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Tageschronik.
Die Feindſeligkeit albaniſcher Banden gegen

Serben und Montenegriner wird wiederholt feſtgeſtellt.
Der Rückzug der Franzoſen am Vardar

wird auch bulgariſcherſeits beſtätigt.
n Saloniki haben lebhafte Kundgebungen der

Bevslkerung gegen den Vierverband ſtattgefunden.
König Konſtantin hat einem e und ei-

nern amerikaniſchen Jonrnaliſten ausführlich ſeinen
Standpunkt dargelegt und nachgewieſen, welche Opfer
Griechenland der Entente bereits gebracht habe.

Vor BValona verſenkte ein Vſterreichiſches UBvvt
einen italieniſchen kleinen Kreuzer.

Die öſterreichiſche Flotte beſchoß San Giovanni und
zerſtörte ein franzöſiſches N-Boot.

Die Salvniki-Expeditionstruppen des Vier-
verbandes erhalten fortwährend Verſtärkungen,

Die ruſſiſche Dunm a wird vorläufig nicht einbe
rufen. Alle ruſſiſchen Fabriken ſollen mit Ausnahme
der Heeres und Volksbedarf liefernden wegen Kohlen
mangels geſchloſſen werden.

Die engliſche Regierung wird zur Sühne der Ba
along-Mordtat aufgefordert, anderenfalls mitja

rVergeltungsmaßnahmen vedroht.

Der Weltfriede und der Paupſt,
Die Anſprache, welche der Papſt im jüngſten Konſi-

ſtorium zu Rom an die verſammelten Kardinäle hielt,
gipfelte in zwei Punkten. Einmal in der Herbeifüh-
rung des Weltfriedens „durch direkten vder indirekten
Meinungsaustauſch“ unter den Kriegführenden?
ſodann die Notwendigkeit der Sicherung der vollen Un-
abhängigkeit des Papſttums von politiſchen Strömun-
gen und Konflikten.

Man wird dem heiligen Vater ohne Weiteres die
optima Fides und das ehrliche Beſtreben zu uneigen-
nütziger Friedensvermittelung zugeſtehen können und
ſich dennoch eine nüchterne Kritik darüber vorbehalten
müſſen, ob der vorgeſchlagene Weg als möglich und
gangbar vom deutſchen Standpunkt aus gelten kann.

Der Papſt gab in ſeiner Anſprache der Betrübnis
über das ungeheure Elend, das der Krieg über zahlloſe
Menſchen ausgießt, Ausdruck und betonte ſeine Ver-
pflichtung, „aufs neue auf dem einzigen Mittel
zu beſtehen, das ſchnell das Ende dieſes ſchreck-
lichen Weltbrandes herbeiführen könnte,
um einen derartigen Frieden vorzuberei-
ten, wie er von der geſamten Menſchheit glühend er-
ſehnt wird, d. h. einen gerechten, dauerhaften
und nicht nur für einen Teil der Kriegführenden
nutzbringenden Frieden. Ein Weg, der wahr-
haftig zu einem glücklichen Ergebnis führen
könnte, iſt derjenige, der bereits erprobt und unter der-
artigen Umſtänden gutbefunden iſt, derjenige, daß in ei-
nem direkten vder indirekten Gedanken-
austauſch mit aufrichtigem Willen und reinem
Gewiſſen die Anſprüche eines Jeden klar-
gelegt und geblührend geprüft werden unter Be
ſeitigung der ungerechten und unmöglichen Forderun-
gen und indem man nötigenfalls durch billige Konzeſ
ſionen dem Rechnung trägt, was gerecht und möglich
iit.“

Donnerstag, den 9. Dezember 1915. 155. Jahrgang.

Selbſt bei der größten Hochachtung vor den edlen
und von reinſter Menſchenliebe getragenen Abſichten
des Papſtes wird man nicht umhin können, den vorge-
ſchlagenen Weg als völlig ungangbar, weil unklar und
verſchwommen, zu bezeichnen. Einen Frieden, der al-
len Beteiligten, Siegern wie Beſiegten, gleicherweiſe
Nutzen bringt, können wir uns überhaupt nicht vorſtel-
len. Von der Erprobung und Bewährung von
Friedensſchlüſſen auf Kongreſſen und Konferenzen, an
denen wie auch hier gedacht ſein dürfte nicht nur
die Kriegführenden, ſondern auch neutrale Poten-
zen teilnehmen, haben wir in Deutſchland leider noch
nichts vernommen. Weder der weſtfäliſche Friede, noch
der Wiener Kongreß, noch ſelbſt der Berliner Kongreß,
an dem doch Deutſchland lediglich im edelſten Sinne als
ehrlicher Makler beteiligt war, können in ihren Ergeb-
niſſen beſonderen Anreiz zu einer Erneuerung derar-
tiger Friedensbörſen bieten. Deutſchlands Jn-
tereſſen ſind auf dieſen Kongreſſen einzig vom Ber
liner abgeſehen das Beuteobjekt geweſen, aus deſſen
Leder die anderen Beteiligten ihre Ausgleichsriemen ge-
ſchaittent habe Deulſhlaus iſt zudem net ſelnen

Bundesgenoſſen diejenige Partei, die den Krieg nicht
begonnen hat, weil ſie keine Forderungen zur Ver-
größerung der eigenen Macht auf Koſten anderer auf-
geſtellt und zu vertreten hatte. Die Anſprüche Oſter-
reichs gegen Serbien waren vielmehr ſozuſagen krimi-
nell- politiſcher Natur und betrafen lediglich Sicherſtel-
lung des eigenen Staatsbeſtandes gegen von außen hin-
eingetragene verbrecheriſche und politiſche Umtriebe.
Wenn ein Friedenskongreß alſo über „Forderungen“
befinden ſoll, um die der Krieg geführt wird, ſo wären
die Mittelmächte von vornherein mindeſtens materiell
ſchwer im Nachteil, da ſie gar keine „Forderungen“ als
Kriegsziel aufgeſtellt haben.

Dann aber, welchem von unſeren Gegnern
oder den Neutralen ſollen wir nach den Erfahrun-
gen dieſes Krieges die Fähigkeit noch zutrauen, „mit
aufrichtigem Willen und reinem Gewiſ-
ſen“ die beiderſeitigen Forderungen (die für den Frie-
den alſo unſererſeits neu aufzuſtellen wären) unpar-
teiiſch zu prüfen und abzuſchätzen?! Solch törichten
Kinderglauben haben uns die Erfahrungen der letzten
16 Monate gründlich genommen und kein unparteiiſcher
Richter, ſelbſt der heilige Vater deſſen Schieösrichter-
amt zudem von unſeren Gegnern ſchwerlich anerkannt
werden würde kann uns die Gewähr bieten, daß un-
ſere berechtigten Forderungen, für deren Mä-
ßigkeit und Unumgänglichkeit nur unſer eigenes
Gewiſſen und unſer eigenes, von niemand
ſonſt erreichtes Gerechtigkeitsgefühl bür-
gen kann (weil es von niemand ſonſt erreicht wird), bil-
lige und unparteiiſche Würdigung erfahren werden.

So ſehr das deutſche Volk auch den Frieden erſehnt,
denn es iſt im Grunde ein friedliches und arbeitſames
Volk, das noch nie mutwillig und leidenſchaftlich den
Frieden der Nachbarn bedrohte, ſo wenig wird ſeine
überwältigende Mehrheit zu einer anderen Anſicht zu
bringen ſein, als zu der folgenden: Wir wollen den
Frieden, aber nach den ſchmerzlichen, uns von einer
unerhört verlogenen und verbrecheriſchen Räuberbande
aufgezwungenen Opfern dieſes Verteidigungs-
krieges einen Frieden, der uns vor der Wiederho-
lung ſolchen Verbrechens ſicherſtellt. Verträge kön-
nen uns ſolche Sicherheit nie und nimmer bieten. Denn
dieſe zu halten, würden wir uns zwar verpflichtet füh-
len. Unſere Gegner aber, insbeſondere England und
nach ſeinem Beiſpiel auch ſeine Bundesgenoſſen, betrach-
ten offen eingeſtandenermaßen Verträge als läſtigen
Plunder, der beiſeite geworfen wird, ſobald es je-
nen erwünſcht ſcheint.

Deshalb werden wir jedem ehrlichen Friedenswil-
len unſerer Gegner bereitwillig entgegenkommen, ſo-
weit unſer Lebens- und Zukunſtsintereſſe es geſtattet.
Deshalb auch können wir das Schwert nicht eher ein-
ſtecken, als bis dieſer Friedenswille unſe-
rer Feindeerzwungen iſt.

Unſer Dank iſt jedem ehrlichen Freunde
ſicher, der bereit iſt, uns zu dieſem Ziele zu verhelfen.
Unſere Forderungen aber müſſen mit der
Dauer des uns aufgezwungenen Kampfes
ganz naturgemäß wachſen.

Dem zweiten päpſtlichen Wunſche geſicherte Un-
abhängigkeit des heiligen Stuhles von politiſchen Kon-
flikten und Einflüſſen ſtehen wir wohlwollend ge-
genüber. Und ein Friede, der die deutſchen gerechten
Forderungen befriedigt, bietet ſicher auch dem heiligen
Vater die beſte Gewähr, daß dieſer Wunſch Erfüllung
findet. Wobei dann auch auf ſeiten des heiligen Stuh-
les eine bereitwillige und billige Rückſichtnahme auf
Möglichkeiten und ein Verzicht auf Unerreichbares Vor
ausſetzung ſein muß.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.

Die Bilanz des Serbenkrieges.
Rotterdam, 6. Dez. Der militäriſche Mitarbeiter

des „Nienwe Cour.“ ſchreibt über die Vorteile Deutſch-
lands auf der Balkanhalbinſel: Zunächſt iſt zu ſagen,
daß Deutſchland jetzt im ungeſtörten Beſitz
der Eiſenbahn iſt. Damit hat es alſo das nächſte
operative Ziel Zes a erreicht. Weiter ſind noch
andere wichtige Vorteile hervorzuheban. Es wußte
nicht nur die bulgariſche Armee für ſich zu ge-
winnen, ſodaß es mit verhältnismäßig ſchwachen ei-
den Kräften den Feldzug beginnen konnte und doch
ie ſerbiſche Armee, der eine große militäriſche

Bedeutung zugemeſſen werden konnte, lähmte. Für die
Entente gingen außer der Eiſenbahn tüchtige Armeen
verloren. Deutſchland eroberte weiter ein
wichtiges Gebiet, das, wenn die Friedensunter-
handlungen beginnen, außer den ſchon okkupierten Ge
bieten ein großes Gewicht in die Wagſchale werfen kann.
Dann iſt der moraliſche Eindruck auf die Gegner
und vor allem auf die Türkei und die mohammeda-
niſche Welt, die den deutſchen Einfluß am Bospo-
rus und weiter in Egypten merken wird, von weitrei-
chender Bedeutung. Sein Erfolg hat bisher Grie-
chen land und Rumänien a gehalten, etwaige
Sympathien für die Entente in die Tat umzuſetzen, mit
anderen Worten, zwei kräftige, intakte Ar-
meen verhindert, auf die Seite der En-
tente zu treten.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 7. Dez. Amtlich wird verlanébart: Südlichvon Plevlje Fluge wir Vorſtöße

ab. Jm Grenzraum nördlich von Beranue greifen
unſere Truppen die n r r Hauptſtellungen an. Sie erſtürmten geſtern mittag die
Verſchanzungen bei Suhodol. Südlich von Novi-
pazar brachten wir abermals 1300 Gefangene

ein. Der Raum öſtlich von Jpek war geſtern nener-
lich der Schauplatz heftiger Kämpfe. Der Feind wurde
überall geworfen und verlor ſechs Geſchütze. Hente
rüh drangen wir in Jpek ein. Djagakowa wurde von
en Bulgaren beſetzt.

Die Albaner in Djakowa.

Kopenhagen, 7. Dez. Pariſer r ausAthen zufolge räumten die Montenegriner Djako z
wa. Man hatte erwartet, daß das ſerbiſche Nordheer
nach dem Falle von Prizren Zuflucht dorthin re
werde. Dieſes iſt aber nicht geſchehen. Die Stadt ſoll
dagegen jetzt von Albanern beſetzt ſein, die
enüber den Serben und Montenegrinern eine hö
beunruhigende Stellung einnehmen und m
Gewehren gut ausgerüſtet ſind, diede hen Soldaten auf der Funcht weggeworfen

urden. 4



Wie der „Times“ aus Cetin b berichtet wird, gretfen albaniſche, wohlbewaffnete Banden beſtändig die
montenegriniſchen und ſerbiſchen Truppen an.

Das Elend der ſerbiſchen Flüchtlinge in Montenegro.
Kope 7. Dez. Lyoner Blätter melden aus

Cetinje, daß die Auswanderung der ſerbiſchen
Flüchtlinge nach Montenegro ohne eüng fortdanert. Die Flüchtlinge, die genötigt ſind,
die hohen, ſchneebedeckten Wege zu überſteigen, befindeſich in einem jammer vollen Zuſtand. Jpek iſt
mit Flüchtlingen überfüllt. Es fehlt an Platz, alle un
n r Die meiſten ſind genötigt, auf freiem
Felde zu kampieren und dem ſchlechten Wetter und der
Kälte ausgeſetzt. Man erwartet mit größter Ungeduld
die von den Verbündeten verſprochene Hilfe. Das
Elend in Montenegro wird mit jedem Tage grö-
ßer. Alle Hilfsquellen des Landes ſind erſchöpft. Es
iſt unmöglich, die Ich nge weiter zu verpflegen, Eine
Hungersnot ſteht vor der Tür.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofig, 7. Deg. Amtlicher Bericht vom 4. De

zember. Am Anfang unſerer Operationen gegen Ser-
bien, als unfere ganze Armee weſtwärts geſandt wurde,
hatten die gelandeten r u Truppen,unterſtützt durch ſerbiſche Streitkräfte, bei ihren Opera-
tionen im ſüdlichen Mazedonien ſich auf der Linie So
nitſchka-Glawa-Babnna-Planina-Gradsko-Kriwolac ein
niſten können, aber wir zögerten nicht, je nach der Mög-
lichkeit vorzurücken, verſtärkten unſere Truppen an die
ſer Front und gelangten bis zu Anfang November da
hin, den Feind über die Linie Kriwolac-VardarCrna
szurückzuwerfen. Unſer Ziel war, die franzöſiſche Front
zu umfaſſen, um e nach der Ankunft genügender Kräfte
einzuſchließen. Die Beſetzung des öſtlichen Abhauges
der Radowil Planina brachte uns dem erſtrebten Ziele
näher, denn die Franzoſen ſahen ſich dadurch von Nord
oſten, Nordweſten und Südweſten umringt. Sie be
merkten die gefährliche Lage, in welche wir ſie verſetzt
atten, und faßten ſofort den Entſchluß, ſich zurückzuzie

hen, um der ſie bedrohenden Kataſtrophe zu entgehen.
Es iſt anzuerkennen, daß die Franzoſen hierbei zeigten,
daß ſie das Rückzugsmanöverx in vorbilblicher Art
auszuführen verſtanden, denn ſie konnten ſich aus der
gang in die wir ſie genommen hatten, befreien. Un
ere Truppen gingen auf der ganzen Front zur Offen

ſive über und beſetzten ſüdwärts die Linie Kriwolagc-
Negotin-Kawadartzi; der Feind zog ſich ſehr
eilig zurück, von unſeren Abteilungen gedrängt. Nach
Durchführung der Operation auf Priſtina ſetzte der
Große Generalſtab des Feldheeres ſtarke Abteilungen
auf Tetovo-Goſtiwar und Kitſchewo an mit dem dop-
pelten Zweck, erſtens, Dibra zu beſetzen und den Ser
ben den Rückzug nach Mazedonien, wo ſie ſich möglicherweiſe mit den engliſche rangeſiſchen Truppen hätten

vereinigen können, abzuſchneiden, nud zweitens, Och
rida und Struga zu beſetzen und ſo den ſerbiſchen
Abteilungen, welche in der Umgegend von Monaſtir und
Resna vperierten, den Rückzug nach Albanien unmög-
lich zu machen. Eine Abteilung, welche der Beſatzung
von Monaſtir den Rückzu abſchnei en ſollte, wurdeüber Smilewo auf die be MonaſtirResnua ange
ſetzt; dieſe Abteilnng zwang durch ihren Vormarſch die
Serben, die Stadt Monaſtir am 3. Dezember zu ränmen.
Keeh iſt dieſe Stadt durch uns beſetzt worden. Weitere
lbteilungen marſchieren auf Ochrida und Dibra.

Weſtlich von Prizren geht der Vormarſch auf Djako-
wa weiter. Am Mittag hat eine Abteilung unſerer
Truppen den Weißen Drin überſchritten und nimmt
heute abend die Stadt Djakowa in z Nach er
gänzenden Nachrichten haben unſere in der Umgebung
von Prizren vperierenden Truppen feſtgeſtellt, da
die Niederlage der Serben bei Kula-Luma
den Charakter einer Kataſtrophe trug. Auf ihrer
haltloſen Flucht von Prizren nach KulaLuma r haben
ie Serben nuterwegs ihre ganze Artillerie

nebſt Staffeln, ihren Fuhrpark, ihre Kraftwagen,
die Wagen des Königs, 329 Omnibuſſe, eine
beträchtliche Menge von Bereifungen, Munition al-
ler Art und anderes Kriegsgerät verloren bei je-
dem Schritt vorwärts finden wir Geſchütze, die auf
den und in verlaſſenen Stellungen ſtehen geblie-
ben ſind. Das zeigt, von welcher Teil die anfgelöſte
ſerbiſche Armee ergriffen iſt, die vergeblich einer
Kataſtrophe zu entgehen ſucht. Die ſeit 2 bis 3 Jah-
ren von den Serben durch die ſchlimmſten Ausſchreitun
en bebrückten Albanier erheben ſich und kämp-en mit den Waſſen gegen die ſerbiſchen Maſ-
en, welche die Gebirge Albaniens durchirren.

Der Rückzug der Franzoſen am Vardar.
Sofia, 7. Dez. Amtlicher Bericht über die

Dperationen vom 5. Dezember: Unſere Truppen ſetzen
an beiden Ufern des Vardar die Verfolgung der
Franzoſen fort, die ſich zurückziehen. Die Kolonne,
welche nördlich von Monaſtir über Smilewo gegen
die Straße Monaſtir-Resng vorrückt, hat nach erbit-
tertem Kampfe die Serben am Biglagebirge ge-
ſchlagen und die Stadt Resna beſetzt. Die Ko-
lonne, wechle, nördlich von Mongſtir vorrückend, von
Kichewo gegen Ochrida marfſchiert, bemächtigte ſich nach
hartnäckigen Kampfe einer ſtark befeſtigten Stellung
bei den Ortſchaften Medowo und Mriamorac. Sie mar-
ſchiert jetzt gegen Ochrida. Die Kolonne, welche von
Kichewwo gegen Dibra marſchiert, hat die Serben nach
blutigem Kampfe an der Waſſerſcheide, welche dem Kam-
me des Jam a gebirges folgt, geſchlagen und gegen Mit-
tag Dibrabeſetzt, von wo ſie den Feind in der Rich-
tung auf Struga verfolgt. An der ſerbiſch-montenegri-
niſchen Front bei Djakowa-Kunla-Luma ſetzen
unſere Truppen die Zählung des von den ſerbiſchen und
den montenegriniſchen Truppen im Stiche gelaſſenen
bedeutenden Kriegsmaterials fort.

Athen, 7. Dez. (Ageuce Havas.) Das Unternehmen
r Bülgaren, eine Brücke über die Crna zu
lagen, ſcheiterte. Die Kälte und die unwegbaren

Straßen behindern den ſerbiſchen Hückzug in Albanien,
wo 190000 (7) Serben und W 000 Flüchtlinge konzen-
triert ſind. (Die Hangsmeldungen ſind mit Vorſicht
aufzunehmen.)

det: r wird aus Salonik

a Dis militäriſche Lage in Magedönien,

die /Sudſtaw. Korr.“; etzten Reſte der
ſerbiſchen Armee ſind Freitag d über die
albaniſche Grenze gegangen. Serbien iſt damit
vollggndt von den eigenen Truppen frei.

Die „Reichspoſt“ meldet aus Genf: Die franzöſi
en Blätter bringen perkhte von einer bevorſtehenden
Neugruppierung er franzöſiſchenun e Die f öſiſchenf, 7. Dez. Die fran e Zenſur unter drückt alle italieniſchen und glichen Berichte

über die Lage in Südſerbien.
Der „Frkf. Ztg.“ zufolge wird ans erel

emeldet:
m Abſchnitt von Valandowo haben die Bulga
ren einen kräftigen Angriff gegen die Fuglan
der und Sang unternommen. Artilleriekampf
wiſchen den Bulgaren und der zweiten franzöſiſchen
m Vukag e fährt aus Saloniki, daß die

e „Patris“ erfährt aus Saloniki, daBulgaren bei Strumica große Truppen-
mengen zuſammenziehen.

Rückzug der Vierverbandstruppen nach Saloniki.
Mauagrini drahtet dem „Secolo“ aus Floring,
man vermute, daß Monaſtir durch öſterreichiſchun-gariſche De unter General von Koeveß. beſeht
wurde. Das ſerbiſche Heer unter General Vaſſitſch
konnte Resna erreichen und beſetzte den Engpaß.
Man fange an, die Notwendigkeit, die Balkanex-
pedition aufzugeben, einzuſehen.

Der engliſche General Brianu iſt vom Doiranſee
nach Saloniki a und hat das Oberkom-mando von Mahon übernommen. Er befahl den
S r Etappentruppen, die Arbeit einzu-
ſtellen und ſich nach Saloniki zu begeben.

Wie durch bulgariſche Flieger feſtgeſtellt wurde,iſt Saloniki von den Engländern und Franzoſen
ſtark befeſtigt worden, um für einen Rückſchlag
vorzubereiten. Aus den Ausſagen von Gefangene
eht hervor, daß ſie keine Ahnung hatten, wohin ſie ge
racht wurden. Die Farbigen erzählen, daß die unge-

wohnte Kälte in ihren Reihen eine hohe Anzahl von Er-
krankungen verurſachte.

Die Lage in Athen.
Genf 7. Dez. Aus London wird gemeldet: Die

neue Note des Vier verbandes erwartet die
Antwort Griechenlands innerhalb ſechs Tagen.

Salvniki, 7. Dez. Vor dem griechiſchen Re-
gierungspalaſt fanden hier erneute Straßen-
kunögebungen gegen den Vierverband ſtatt. Die
Menge forderte die ſofortige Entfernung der eng-
liſchen und franzöſiſchen Truppen und zog
darauf vor die Konſulate Deutſchlands und
Oſterreich-Ungarns, wo ſie Beifallskund-
gebungen veranſtaltete.

„Die Henker Kitchener und Cochin!“
Zur Beranſchaulichung der in einem Teil der Bevölkerung her heleen Erre gung führt der

er des „Corr. della Sera“ folgendes Zitataus dem Regierungsblatt „Akropolis“ an:
Deutſchland eroberte Belgien mit den koſtbaren

Opfern des deutſchen Blutes. England will Grie-
chen land ohne Blutvergießen erobern.
Es hat ſeine Maske nach der Ankunſt der beiden
Henker Kitchener und Cochin gelüftet. Wir wa-
ren ſo feig, die beiden zu feiern und zu verherrlichen,
wie die Sklaven des alten Roms in der Arena
ihre Peiniger grüßten, bevor ſie den Raubtieren
zum Mahle vorgeworfen wurden.

König Konſtantins Flucht in bie Offentlichkeit.
Amſterdam, 7. Dez. Einem hieſigen Blatte zufolge

atte der Mitarbeiter der „Times“ eine Unterre-
e König Konſtantin. Griechenlandſagte der König, ſei eben im Begriff, ſich von wei

Kriegen zu erholen. Er wünſche um jeden Preis
u verhüten, daß Griechenland das Elend des europäien Krieges teile. Er könnte ſeine Truppen nur

marſchieren laſſen, wenn die Exiſtenz des Lau-
des bedroht wäre. Er habe ſtets verſichert, daß Grie
chenland keine Pläne gegen die Alliierten
i trotzdem ſei er perſönlich behan-

t

Wien, 7. Dez. Dem a v Volksbl.“ zufolge
e

b

elt worden. Griechenlands Lage laſſe es nicht zu, ir
g ndwelche Gefahr zu laufen. Die Balkanpolitik
er Alliierten ſei nicht genau umſchrie-

ben geweſen. Augenommen, Griechenland hätte ſich
ihnen aungeſchloſſen, und dieſe hätten ſpäter beſchloſſen,
minder kräftig aufzutreten und ſich zurückzuziehen, dannwäre es dem Lande ergangen, wie Belgien. Griechen
land habe bereits durch ſein Entgegenkommen ſeine
Neutralität aufgegeben und ſich der Möglichkeit ansge-
ſetzt, daß die Mittelmächte mit ähnlichen Fordernugen
kommen, wie die Entente. Der griechiſch-ſerbiſche Ver
trag gelte nur für den Fall, daß eines der beiden Län
der von Bulgarien allein angegriffen werde. Unter den
egenwärtigen Umſtänden hätte die Hilfe Griechenlandsr Serbien kaum großen Wert gehabt. Es wären aber

zwei Länder verwüſtet worden, anſtatt eines.
Der König betonte, daß kein Vertrag zwiſchen
Griechenland und Bulgarien beſtehe. Die Al
lüerten hätten von Gri nland nichts zu fürchten.
Aber dieſes könne ſich nicht bin den, ſolange es nicht
das Programm kennt, das die Alliierten für
ſich ſelbſt aufgeſtellt haben. Es werde aber un
ter keinen Umſtänden ſeine Nentralität
aufgeben.

Auch einer amerikaniſchen Journali-
ſten hat vorſichtigerweiſe König Konſtantin gleichzeitig
Rede geſtanden.

NewBork, 7. Dez. Der Korreſpondent der „Aſ
ſoc. Preß“ in Athen hatte eine Unterredung mit
König Konſtantin. Der König ſagte: Grieche n
land werbe neutral bleiben. Es beſtehe keine
Urſache, anzunehmen, daß Griechenland die Entente an
Deutſchland zu verraten beabſichtige. Die grie-
chiſche Rentralität ſei bereits ſo weit als möglich
gedehnt ſerden, um den Wünſchen der En-

wolle.

tente entgegenzuktommen. Der König ſag
weiter, er habe perſönlich ſein Wort verpfände
daß die griechiſchen Truppen die Entente
truppen nicht angreifen würden, wenn die En
tente ihrerſeits verſpreche, für den Fall, daß ihre
Truppen auf griechiſches Gebiet zurückgetrieben
werden, dieſe einzuſchiffen und die Balkan kam
pagne als erledigt zu betrachten. Er würde
in dieſem Falle den Schutz ſeiner ganzen Ara
mee gegen einen Angriff der Mittelmächte
garantieren, ſolange die Einſchiffung danerte. Mehr als das würde er nicht tun. Er würde
ſeine Truppen nicht von Saloniki und der
Grenze zurückziehen, noch geſtatten, daß Gries
chenland mit Gewalt vder Schmeicheleien von ſeiner
Nentralität abgebracht werde.

Neue Truppen für die Saloniki- Expedition.
Der Mitarbeiter des Budapeſter „Az Eſt“ meldel

aus dem bulgariſchen Hauptquartier Eins
offene Frage bleibt es, ob die Ententetruppen n derbulgariſchen Südfront verweilen vdöer ſich rechtzeie

tig re hen werden. Die Salpnikifrageſpielte bei der ganzen Balkanaktion der Entente en
wichtige Rolle. Der franzöſiſche Stagtsmann, der di
Sicherung des nach Saloniki führenden Weges forderte
ſah ſicherlich voraus daß die Truppen der Entente Ser
bien keine Hilfe leiſten können. So wollte er alſo den
Rückzug ſichern. Nach einlaufenden u lanz
den neue franzöſiſch-engliſche Streit-
kräfte mit großer Eile in Saloniki. VonGallipoli, Egypten und Marſeille treffen
neue Truppentransporte ein. Dieſe ſtarken
Truppentransporte deuten darauf hin, daß die En
tente den verzweifelten Kampf fortzuſe-tz en gedenkt.

Bratiauns Politik.
Bukareſt, 7. Dez. Die „Moldava“ ſchreibt über

Bratiannus Politik, das Land laſſe ſich nicht von Bratia-
nus Phraſen hinhalten, weil die jetzige Untätigkeit der
Regierung gefährliche Folgen nach ſich ziehen werde,
Bratianus Politik ſei nicht ernſt, nicht J nicht
männlich; wenn ſie auch den Zentralmächten nicht ſcha-
det, ſo nütze ſie doch nur der Entente. Die Regierungs-
blätter loben die kluge Politik des Premierminiſters,
die Rumänien errettet habe Tat-ſache ſei aber, daß er um Rumäniens Zukunft würfele. Niemand lag ſich da
von täuſchen, was heute Rumänien geſchehe bezw. nicht
geſchehe. Rumänien ſollte den Vertrag mit den
Zentralmächten ratifizieren und demgemäſt
Rußland den Krieg erklären. Dieſer Ent-ſchluß hätte eine Gebietserweiterung zur Folge. Bra-
tianu tue dies aber nicht, weil er die Niederlageder Entente nicht beſchleunigen wolle. Bra
tiann halte daher die Anſicht für ausgeſchloſſen,- daß
Rumänien zum Schaden der Entente einen Territo-
rialzuwachs gewinne. Die zweite Möglichkeit wäre der
Anſchluß Rumäniens an die Entente; dieſes Unterneh-
men fürchte der Premierminiſter, weil er trotz der Sym-
pathien für die Entente Rumäniens Vernichtung nicht

Die dritte Möglichkeit ſei, daß Rumänien eine
wohlwollende Neutralität bis zum Endedes Krieges ſür die Entente bezeige; in dieſem
Falle gewinne Rumänien nichts. Bratianu
verſchmähe alſo jeden Vorteil, um nur die Freundſchaft
mit Rußland zu erhalten. Er leiſte damit der En-
tente einen großen g. ſtürze aber das Landſelbſt in den Abgrund. Ru land werde nach den
Verluſt Polens und Kurlands ſich hüten, ſich weſtwärts
vorzuſchieben und daher mit aller Kraft ſich auf dent
Balkan ausbreiten, in erſter Reihe gegen Ru-
mänien und Bulgarien. Mit Rumänien werde
Rußland leichtes Spiel haben, weil Bratianu die Furcht
vor Rußland bewieſen habe,

Aus dem Weſten.
Das Fünfmächte-lbkommen

zwiſchen England, Frankreich, Rußland, Japan und
Italien wird von engliſchen Blättern veröffentlicht
Darin übernimmt jede beteiligte Macht die Pflicht, nicht
einzeln und nicht vhne Genehmigung aller Vertrags-
arteien Frieden zu ſchließen. Das war auch vorherſchön bekannt.

Die Zuſammenarbeit des Vierverbandes.
London, 7. Dez. Asquith teilte geſtern im Un

terhauſe mit, daß Maßregeln zu engerer mili-
troſt Zuſammenarbeit mit Frankreich
etroffen ſeien, während über das Zuſfammenge-hen mit den anderen Verbündeten noch ver

handelt werde. Es ſei nicht im öffentlichen
e e r gelegen Einzelheiten mitzukei-

en, die für den Feind wertvoll ſein könnten.
Die Furcht vor der Wehrpflicht. Wüarheler

London, 7. Dez. Der parlamentariſche Mitarbeiterder „Daily News“ meldet: Das Miniſterium hat kürz-
lich begonnen zu erörtern, wie groß die Geſamtſtärke des

eeres während des Krieges ſein ſolle. Erſt wenn das
eſtimmt iſt, wird ſich zeigen. ob das Ergebnis desWerbefeldzuges von Lord Derby genügt. Ei

nige r erachten es als r für den Balkan und die anderen r ebenſo ſtarke Ar
meen aufzuſtellen, wie an der Weſtfront. enn dieſe
Anſicht durchdringt, wird die Wehrpflicht unverä
meidölich. Gegenwärtig könnten drei Millionen als
unter Waffen ver in Ausbildung r augenommen werden. Die V der induſtriell noch entbehra
lichen Kriegstüchtigen ſei r 1200000 zu ſcha
tzen. Das Ergebnis des Derby Feldzuges würde im
Verhältnis zu dieſer Ziffer zu beurteilen ſein,

Die engliſchen Induſtriellen werden ihre helle
Freude haben!

Die Sorge um den Suezkanal. J
London, 7. Dez. Lovat Fraſer ſagt in eine

Zrure ger erttrg geh r u u r 3Orien en zuund der Sue nal ſind 7 n und deshals auch
für die Alliierten weit w t als der Bal
kan, die Dardanellen, Konſtantinopel ung
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Fdaäd unſer Anſehen im ganzen Oſtenne u von Sei oder g. olge in den
emardanellen, von den Abenteuern au Balkan oder

en kleinen Unternehmungen bei Bagdad und in Sy
rien ab, ſondern vor allem von unſerer Fähig-
eit, den Suezkanal zu behaupten. Wir müſ-

en ihn behaupten oder wir ſind verloren. Die Un-
ähigkeit, ihn zu halten oder ihn uneinnehmbar zu ma
chen, würde ſofort Unruhen in d eſtürzung ar u ſtralien und den ſofortigen Zuſam-
menbruch unſeres Anſehens im fernenOſt en herborrufen. Unſere Lage wäre anders Weg
wir uns zu Kriegsbeginn entſchloſſen hätten en eg
durch das Mittelmeer nicht zu venutzeit, aber nachdem
wir den Suezkanal 16 Monate behauptet haben, dürfen
wir jetzt dort nichts aufs Spiel ſetzen. Fraſer i
Die Grundſätze des Krieges ſind unveränderlich,
Kriege werden durch Schlachten gewonnen.
Dieſer Krieg wird wahrſcheinlich in Frankreichent-
ſchieden werden.

Aus dem Often.
Die innere Lage Rußlands.

Goremykin l in Rußland unbeſchräukt.Er teilte dem Miniſterrat nicht einmal das Ergebnis ei
ner Audtenz beim Zaren mit. Der Miniſterrat beſchloß
die Schließung ſämtlicher Fabriken, die nicht
für den Krieg oder für dringende Volksbedürfniſſe ar-
beiten. Dadurch ſoll dem Kohlenmangel abge-
holfen werden.

Bevor die Duma einberufen wird, ſoll das
Ergebnis der Kriegsanleihe abgewartet
werden. Die Ausſchüſſe des Reichsrats und der Duma
ſollen einſtweilen die Voranſchläge durchberaten.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die Jſonzoſchlacht ruht.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 7. Dez. Die Lage iſt unverändert. Es fanden

keine größeren Kämpfe ſtatt.

Die italieniſchen Kriegskoſten
ſollen jetzt 800 Millionen L. monatlich betragen. Es
wird wohl nicht reichen, namentlich wenn Italien nach
dem Balkan geht. Die Koſten der Tripolisexpedition
betragen außerdem bis jetzt 635 Millionen L.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Generalſtabs-Bericht.

Konſtantinopel, 7. Dezember. Nach Meldung des
Hauptquartiers unternahmen an der Jrak- Front am
5. Dezember unſere Truppen auf dem rechten Tigris-
ufer einen Angriff gegen feindliche Stellungen. Unſere
Artillerie beſchoßß am gleichen Tage die Stellungen des
Feindes ſowie die Umgebung von Kut-el-Amara.
Wir ſteckten einen Monitor in Brand, nahmen
zwei Schiffe weg und erbeuteten zwei Frachtkähne. Auf
dem einen derſelben befanden ſich zwei Flugzeuge und
eine Menge Fliegergerät. Der Feind feunerte, um ſeine
Niederlage vor den Eingeborenen zu verheimlichen, einen
Siegesſalut von 21 Schuß. (1) An der Kauka
ſus- Front machten wir im Abſchnitt von Kale-Bo
gaz einige Gefangene. Au der Dardanellen-
Front nahm unſere Artillerie bei Anaforta feindliche
Truppen, die Befeſtigungen unsführten, unter wirkſames
Feuer. Bei Ari Burnn beſchoß ein feindlicher
Kreuzer ergebnislos unſere Stellungen. Wir S
einen anderen Kreuzer bei Kaba-Tepe zum Abbdampfen.
Bei Sedönl Bahr zerſtörte unſere Artillerie mehrere
Stellungen des Feindes.

Eine Niederlage der Ruſſen in Perſien.
Konſtautinopel, 7. Dezbr. Der Vertreter der Agentur

Milli in Bagdad meldet, daß die durch den perſiſchen
Natkvnalausſchuß aufgeſtellte Miliz zwiſchen Hamadar und
Kaswin ruſſiſche Streitkräfte, welche auf 5000
Mann geſchätzt werden, angegriffen, 1000 getötet
und die übrigen in die Flucht geſchlagen habe. Die
glänzenden Erfolge, welche die osmaniſchen Truppen am
Jrak über die Engländer errungen haben, erregen in
Perſien große Freude,

Der Seekrieg.
Ein italieniſcher Kreuzer verſenkt.

Wien, 8. Dez. Eins unſerer Unterſeeboote hat am
5. d. M. um 10 Uhr vorm. vor Valong einen italieni
ſchen kleinen Kreuzer mit 2 Schoruſteinen verſenkt.
Flottenkommando.
San Giovanni beſchoſſen. Franzöſiſches UBoot zerſtört.

Cetinje, 6. Dezbr. (Verſpätet eingetroffen.) Am Mor
gen des 4. Dezember hat ein öſterreichiſch-ungariſches Ge
ſchwader, ans einem Kreuzer und 7 Torpedobooten be
ehend, San Giovanni di Medna beſchoſſen. Zwei Damp-
fer, darunter ein italieniſcher, ſind geſunken, ebenſo zehn
montenegriniſche, mit Lebensmitteln beladene Segelſchiffe.

her Luſte l e wurde aner Bojang zerſtör ie Begefangen genommen. er seit 3ng dte Veſagusg
Neue Kriegsopfer.

Rotterdam 7. Dezbr. Bei engliſchen Verſiche-
rungsgeſellſchaften ſind vom 1.-—-27. November 31Schiffe als überfällig zur Anmeldung gelangt.

Kopenhagen, 7. Dezbr. Aus Goeteborg wird berichtet:
Der ſchwediſche Dampfer Swend, der am 24. No-
vember mit einer Kohlenladung von England nach Malmö
abging, iſt bisher nicht eingetroffen. Man befürchtet, daß
der Dampfer, der eine Beſatzung von 15 Mann hatte, auf
eine Mine geſtoßen und untergegangen ſei.

Ein engliſcher Truppentransportdampfer verſenkt.
Loudon, 7. Dezbr. „Daily Telegraph“ meldet: Der

britiſche Jndiendampfer „Omeda“ wurde, wie
berichtet wird, vom Feinde verſenkt. 49 Ueberlebende

gelandet. 5 Ofiziere und 47 Laskaren werden ver

Ein franzöſiſcher Torpedobootszerſtörer geſunken.
Berlin, 7. Dezbr. Der franzöſiſche Tor pe dobootsserſtörer „Braulebas“ (346 Tonnen) iſt bei

edecktem Himmel und ſtürmiſcher See nachts auf eine

r

BGefangennahme enszliſches Dffigiere.

Paris Journal“ meldet aus Mefſſina: Ein die
öſterreichiſche Flagge führendes Unterſeeboot
nahm an Bord des vom Piräus kommenden Dampfers
„Spetſai“ zwei engliſche Reiſende, den Oberſt
Napier und den Kapitän Wilfſon, feſt.

Rom, 7. Dezbr. Die „Agenzia Stefani“ meldet ergän-
zend zu der Gefaugennahme zweier engliſcher Ofiziere von
dem griechiſchen Dampfer „Spetfagi“: Hauptmann Wilſon
iſt Abgeordneter des Unterhaufes, Oberſt Napier
Militärattaché in Sofig. Ein dritter engliſcher
Offizier konnte an Bord bleiben, da er nachwies, daß er
dem Roten Kreuz angehörte. Große Säcke mit ſehr
bedeutender Korreſpondenz, die man verſucht
hatte, verſchwinden zu laſſen, indem man ſie ins Meer
r wurden von den Oeſterreichern beſchlag-
n a m t.

Die Neutralen.
Menterei auf einem chineſiſchen Kriegsſchiffe.

Amſterdam, 7. Dezbr. Reuter meldet aus Schang
hat An Bord des chineſiſchen Kreuzers „Tſchauho“ brach
eine Meuterei gus. Der Kreuzer beſchoß das
Arſenal. Der Kreuzer wurde von anderen Kriegsſchif-
fen beobachtet. Von Land aus unternahmen die Rebellen
ebenfalls einen Angriff auf das Arſen,al, wurden
aber durch deſſen Feuer vertrieben. Eine ſpätere
Reutermeldung aus Peking beſagt, daß die Revolte un-
terdrückt und die Ruhe wieder hergeſtellt wurde,

Verſchiedene Nachrichten.
Graf Andraſſy über Friedensmöglichkeiten.

Budapeſt, 7. Dezbr. (Abgeordnetenhaus.) Jm Ver-
lauf der Sitzung erörterte Graf Andraſſy (Oppoſition)
die Möglichkeit des Friedensſchluſſes. Erſagte, es iſt menſchliche Pflicht, den Frieden in je-
nem Augenblick zu ſchließen, in welchem dies mög-
lich iſt. Jch bin vollkommen überzeugt, daß wir imſtande
ſind, den äußerſten Widerſtand unſerer Feinde nieder-
zuringen und den Krieg fortzuſetzen, bis die Gegner
gezwungen ſind, um Frieden zu bitten. Es wäre jedoch ein
Glück, wenn es gelingen würde, noch bevor dieſer Zeit-
punkt eintritt, Frieden zu ſchließen. Wenn ich trotzdem
nicht für eine Friedensaktion eintrete, ſoliegt die Urſache darin, daß ich überzeugt bin, daß die-
jenigen Faktoren, von denen bei uns Krieg und
Frieden abhängen, es als den glücklichſten
Augenblick bezeichnen würden, wenn ſie das
Schwert in die Scheide ſtecken könnten. Außer-
dem hält mich von jeder Friedensaktion der Umſtand zu-
rück, daß ich leider auf der anderen Seite kein An-
zeichen bemerke, daß derzeit der Friedensſchluß
möglich wäre. Alle Zeichen weiſen vielmehr darauf hin,
daß unſere Gegner ſich in das gegenwärtige Ergebnis
des Krieges noch nicht gefügt haben, daß ſie alles
aufbieten, um vielleicht dann doch das Kriegsglück noch
zu wenden und daß die Erklärungen des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten und die Aeußerungen im engliſchen
Unterhauſe für den Friedensſchluß unter den gegebenen
Verhältniſſen geringe Wahrſcheinlichkeit bieten,

Deutſche Verfolgung des Baralong-Mordes.
Unter der Ueberſchrift „Die Mordtat des Bara-

long“ bringt die „Nordd. Allgem. Ztg.“ einen Artikel, in
dem es heißt: Jn der bekannten Baralongſache ſind vor
kurzem die in Amerika aufgenommenen Verhandlungen
eingetroffen. Darauf iſt die Denkſchrift der deutſchen Re-
gierung über die Ermordung der Beſatzung eines deutſchen
Unterſeebovotes durch den Kommandanten des briti-
ſchen Hilfskreuzers Baralong nebſt den zuge-
hörigen Verhandlungen der hieſigen amerikaniſchen Bot-
ſchaft zur Mitteilung an die britiſche Regierung überſandt
worden. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt ſodann dieſe Denk-
ſchrift im Wortlaut. Sie führt die eidlichen Bekundungen
von ſechs Amerikanern an, die auf dem Dampfer Nicoſian
als Maultierpfleger arbeiteten, und Zeuge waren, wie der
britiſche Hilfskreuzer Baralong unter amerikaniſcher Flag
ge erſchien und ein deutſches Unterſeeboot beſchoß und zum
Sinken brachte, das die Nicoſian angehalten hatte. Die
Zeugen wiederholen ihre bereits aus früheren Meldungen
bekannten Ausſagen, daß die deutſche Unterſeeboots-
mannſchaft teils im Waſſer erſchoſſen teils ſpäter
an Bord der Nieoſian ermordet worden iſt. Der
Kapitän des Unterſeebootes, der ſich im Waſſer ſchwim-
mend ergeben wollte, wurde erſchoſſen. Die „Nordd.
Allg. Zig.“ fügt dieſer Denkſchrift hinzu:

Auf Grund des vorſtehenden Materials kann es kei-
nem Zweifel unterliegen, daß der Komman-
dant des britiſchen Hilfskreuzers Baralong der ihm
unterſtellten Mannſchaft den Befehl gegeben hat,
hilf- und wehrloſe Deutſche zu ermorden,
ſowie daß ſeine Mannſchaft ſich der Ermordung
mit ſchuldig gemacht hat.

Die dentſche Regierung teilt dieſe furchtbare Tat
der britiſchen Regierung mit und nimmt beſtimmt an, daß
dieſe unverzüglich den Kommandanten und die beteiligte
Mannſchaft des Hilfskreuzers Baralong wegen Mor-
des nach den Kriegsgeſetzen beſtrafen wird.
Sie erwartet in kürzeſter Friſt eine Aeußerung der
britiſchen Regierung, daß dieſe das Verfahren zur Sühnung
des empörenden Vorfalls eingeleitet hat. Demnächſt er
wartet ſie eine eingehende Aeußerung über das Ergebnis
des nach Möglichkeit zu beſchlennigenden Verfahrens.
Sollte ſie ſich in ihrer Erwartung täuſchen, ſo würde ſie
ſich zu ſchwer wiegenden Entſchließungen we-
gen Vergeltung des ungeſühnten Verbrechens ge
nötigt ſehen.

Ein Held im Bürgerrock.
Aus Heinrichswalde ſchreibt der Oſtpreuß. Ztg.

ein Mitarbeiter: Je mehr die Leidenszeit der Oſtpreußen
in Vergeſſenheit verſinkt und je mehr man ſich mit ſeinen
Verluſten ab und Zeit gefunden hat, ſich umzuſchauen, und
ſich um ſeine Mitmenſchen zu kümern, um ſo ſtärker lebt die
Erinnerung auf an einzelne Begebenheiten, die man erſt
jetzt in ihrer ganzen Größe erkennt. So blickt man erſt
jetzt mit beſonderer Achtung auf einen Mann, durch deſſen
Unerſchrockenheit und Todesmut ſämtlichen männlichen
Bewohnern der Gemeinde das Leben gerettet wurde. Bis
zum 9. September v. J. waren die Ruſſen nach Heinrichs-
walde nur gekommen, um Einkäuſe zu machen, die ſie nach
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rechtzeitig zu entkommen, ſo wurden nur 700 Perſonen v
das Landratsamt gebr dort in drei Gruppen,
Männern, Frauen und Kindern unter. 14 Jahren geteil
und mit dem Todesurteil bekannt gemacht. Jn der Na
ſei, ſo erklärte ein ruſſiſcher Rittmeiſter, auf ruſſiſche P
trouillen geſchoſſen worden und Radfahrer hätten ſie ver
folgt. Deshalb ſollten alle Schußwaffen und Fahrräder ab

geliefert und alle Einwohner erſchoſſen werden. Der anz
weſende Pfarrer verhandelte mit dem Rittmeiſter und ſuchte
ihn umzuſtimmen. Während dieſer zwei Stunden währen-
den Verhandlung wurden bereits einige Häuſer in Bran
geſetzt. Der Pfarrer bewog den Rittmeiſter immer mehr,
von ſeiner Drohnng abzulaſſen, und die Unterredung ende
te damit, daß der Rittmeiſter den letzten Entſchluß faßte
daß wenigſtens ſechs Männer mit dem Tode beſtraft wer
den ſollter. Von dieſer Beſtimmung ließ er ſich nicht ab
bringen. Man war bereits dabei, die ſechs Todeskandida-
ten auszuwählen, als der Rittmeiſter ſpottend meinte, ob
ſich vielleicht jemand freiwillig zum Erſchießen melden
wollte. Und der Spott erſtarb auf ſeinen Lippen; einer,
der Privatlehrer Otto Grau, trat vor. Er wollte
ſich für das Leben der anderen opfern. Der Ruſſe reichte
dem Tapferen die rechte Hand und legte ſeine linke auf ſei-
ne Schulter. „Bin ich verwundert, daß auch Deutſcher in
Zivil ſich nicht vor Tod fürchtet!“ radebrechte er und entließ
dann den Lehrer mit einem freundlichen „Paſcholl“. Jetzt
legte er aber auch keinen Wert darauf, die übrigen fünf er-
ſchießen zu laſſen, doch wurden die Fahrräder, die acht große
Wagen füllten, beſchlagnahmt und über die Grenze gebracht.
Der Privatlehrer erlebte am nächſten Tag eine ganz be-
ſondere Ueberraſchung, jeder ruſſiſche Offizier, dem er be-
gegnete, grüßte ihn. Der Todesmut des Lehrers muß auf
die Ruſſen doch einen beiſpielloſen Eindruck gemacht haben.
Vom Oberpräſidenten der Provinz Oſtpreußen hat Grau
für ſeine Heldentat eine Belohnung von 500 Mark erhalten,
und in Heinrichswalde plant man für dieſen Mann noch
beſondere Ehrungen.

Aus Provinz und Retch.
Knapendorf, 8. Dezbr. Jn Frankreich fiel fürs Vater-

land der Wehrmann Richard Große von hier. Ehre ſei-
nem Andenken!

Bunte Zeitung
Der kieſſte See der Welk. Faſt alle Forſcher, die

den Tanganjikaſee auf ihren Reiſen berührten, haben ſich
der Mühe unterzogen, die Tiefe des Sees wiſſenſchaſtlich
feſtzuſtellen, und ſo exiſtieren eine ganze Reihe von zu-
verläſſigen Zahlenergebniſſen. Livingſtone hatte 595 Meter
gemeſſen, und Giraud korrigierte dieſe Zahl wenig ſpäter
auf 647 Meter. Der Kapitän Jakobs, der ſeinerzeit im
Auftrage des Reichskonialamtes den Tanganjikaſee auf
ſeine Schiffbarkeit hin unterſuchte, gibt eine Tiefe von
1277 Meter im nördlichen Teile des Sees an. Ebenfalls
im nördlichen Seegebiet wurde von, dem belgiſchen For-
ſcher Stappers im Jahre 1912 die größte Tiefe von
1435 Meter feſtgeſtellt. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich, daß
der Tanganjikaſee nicht nur der bei weitem tieſſte See
von ganz Afrika überhaupt iſt, ſondern daß er nur wenig
hinter dein Baikalſee zurückbleibt, der mit ſeinen 1523 Meter
als der tiefſte See der Welt anzuſehen iſt.

Letzte Depeſchen.
Bei Jpek 2000 Serben gefangen,

80 Geſchütze erbentet.

Großes Hauptquartier, 8. Dez.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Verſuche des Feindes, uns den Erfolg weſtlich von
Auberive ſtreitig zu machen, ſcheiterten. Außer den
Gefangenen ſind dort drei Maſchinengewehre in unſere
Hand gefallen. Nordöſtlich von Songin wurde den

die Stellung anf der Höhe 193 in Ausdeh
nung von etwa 500 Metern entriſſen. Jhre Gegenan-

De wurden abgeſchlagen. 1 Offizier und 120 Mannn gefangen, 2 Maſchinengewehre erbeutet.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Front der Heeresgruppe des Generalfeld-

marſchalls von Hindenburg wurden vereinzelte Vor-
ſtöße ſchwächerer ruſſiſcher Abteilungen zurückgeſchlagen,

Balkan Kriegsſchauplatz.
Bei Jpek wurden b Geſchütze und viel Kriegs

gerät erbentet. Geſtern ſind über 2090 Gefangene ge
macht worden.

Oberſte Heeresleitung.

Mord in Jndien.
London, 8. Dezbr. Reuter meldet aus Lahore: Der

rer Agent der Alliance Bank in Simla iſt e rmordet
worden.

Burentruppen für Oſtafrika.
London, 8. Dezbr. Die Times meldet aus Kapſtadt:

General Smuts ſagte in einer Verſammlung, es ſeien
bereits mehr als genug Soldaten angeworben
worden, um die Truppen zu bilden, die die Regierung ver
pflichtet ſei, nach Britiſch- Oſtafrika zu ſenden. Er habe
der Regierung in London mitgeteilt, daß er die Stärke
der Truppen vergrößern werde.

Die Gefährdung der Ententetruppen.
Lugano, 7. Dezbr. Magrini meldet dem „Secolo“z

Dem ſerbiſchen Korps unter Oberſt Vaſſitſch iſt es
gelungen, trotz heftiger Angriffe der Bulgaren Resna zit
erreichen und den Gebirgspaß zu halten. Die Lage der
Franzoſen iſt, nachdem jede Hoffnung auf Unterſtüt-
zung durch die Serben geſchwunden, ſehr gefährlich
geworden. Die Franzoſen haben die Stellung von Krivo-
lak aufgegeben und ſich auf Demirkapu zurückgezogen, wo
das Gebirge und die Engpäſſe eine gute Verteidigungs
tellung darbieten. Bisher ſind 150000 Engländer und
ranzoſen gelandet, von denen 30 000 in Saloniki geblie

en ſind. Die Lage der Ententetruppen wird krig
tiſch, falls nicht ſofort ſehr bedeutende Verſtärkung
a eintreffen, wofür jedoch keine Anzeichen vor

egen, tdine gelaufen und gefunken. Wie der Bericht derh „SecoKriegsgerichtsverhaudlung gegen den Kommandanten im Wie weiter berichtet wird, drahtet Magrini dem „SecgGutdünken bezahlten; am Nachmittag dieſes Tages aberg man fange an, die Notwendigkeit einzuſehen, disritt eine ruffiſche Huſarenpatrouille in die Stadt mit dem lo“ noch,p. Temps“ vom 3. Dezember ergibt, da Zeit und Ortsan lle EiJ e gabe Befehl, alle Einwohner auf der Chauffee, die nach Tilſit Balkanex pedition aufzugeben.t n e 43 e de das Schiff im Kangl an führt, zuſammenzutreiben und den Ort an telen S ST mee
unren bereits viele geflüchtet waren und es vielen noch gelang Die hantige Rummwer uenfah 3 Seiten
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Bekanntmachung. be im noch nicht vollendeten 32. Lebensjahre. Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des s 9 b des Geſetzes über den Belg- S.
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Die Bekanntmachung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. vr

Magdeburg, den 6. Dezember 1915. zG

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps: ſir
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Der Gehalt iſt ca. 8/10 Protein und Fett und ca. 35 Stick-
ſoöffſreie Extraktſtoſfe. Eine beſtimmte Garantie wird jedoch nicht über-
nommen. Die extrahierten Olivenölrückſtände ſind das billigſte Futter-
mittel, welches heute in dem Handel iſt.

ca. 30/59 Tonnen Delkrichenmehl, 28 Protein und Fett ohne
Gewähr, zum Preiſe von 470,00 bie 1000 kg brutto inel. Sack Fracht-
9Varität, netto Kaſſe nach Empfang, unter den Bedingungen des Kaſſeler
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Dontterstag, den 9. Dezember 1975.

Aus dem Tagebuch Theodor Toeplitz. Die Kriegsgewinnſteuer vor dem
Reichstagsausfchuß.eines franzöſiſchen Jnfanterieoffiziers.

e d i meset dende atte in en be dSe a Jan hampagne in deutſche Gefangenſchaft

iet: fT September. Wir gehen heute abend ne
Schützengräben. Morgen früh, etwa um 6 Uhr, eiten
wir zum Augriff. Unſere Streitkräfte ſind un
gehe uer. 76 Diviſionen ſind beteiligt, darunter 15 La
vallerie-Diviſionen; mehr als 3000 Geſchütze, darunter 350
auf unſerer Front. Man ſchießt ſeit 3 Tagen! Heute iſt
ein Höllenlärm. Sie antworten uns ein wenig, aber nicht
ſtark. Es iſt merkwürdig! Jn weniger als 12 Stunden
ſind wir mitten im Kampf. Vielleicht bin ich ſchon eine
Leiche! Oder auch nicht! Man weiß es nicht. Jn einigen
Stunden werden viele von denen, die jetzt hier ſind, lachend
voll Leben, tot ſein. Ich habe vielleicht noch 8 oder 10 Stun
en zu leben. Sei's darum. Ich falle auf dem Schlachtfeld

in Erfüllung meiner Pflicht, an der Spitze meiner Leute.
Und dennoch vertraue ich auf meinen Stern. Weun ich das
Glück habe, durchzukommen, iſt mir das Kreuz ſicher. Wir
ſind voll Begeiſterung. Die Stimmung der Mannſchaft iſt
herrlich. Der Stoß, den wir führen, macht ein Ende. All'
unſere Kräſte, all' unſer Geld ſteht auf dem Spiele. Wenn
es glückt, iſt unſer Boden frei, wenn nicht, iſt Paris ver-
koren. Wir verſtehen es und werden ſiegen. Hoch lebe
Frankreich und uns werde der Sieg!

28. September. Wenn ich ſeit dem 24. nicht mehr
geſchrieben habe, kommt es daher, daß wir durch den An-
griff abgeſtumpft waren. Mein Bataillon(?) hat 1300 Mann
verloren, darunter 12 Ofſiziere. Es ſind nur noch 3 von
uns übrig. Man befürchtet einen feindlichen Gegenangriff.
Wir befinden uns in einer ſehr ſchlechten Stellung.
Der vorbereitete Stoß iſt gründlich mißglückt. Es iſt
aus. Rechks, wo alles gut geht, verſucht man das Unglück
t r gut zu machen. (20 000 Gefangene und 70 Geſchütze).

hindert nicht, daß der erſte Angriff das Ziel nicht er
t hat und uns entſetzlich teuer zu ſtehen gekommen iſt.
Das 103 und 104. Regiment haben ſich geweigert,

vorzugehen.
Meine Kompagnie zählt noch 30 von 210 Mann. Bei

anderen Regimentern ſieht es ähnlich aus.
Jch bin totmüde. Man zermürbt uns den Kopf mit

Kanvnenſchüſſen. Es iſt fürchterlich. Wir halten uns kaum
noch aufrecht. Und dennoch: Man muß.

Die deutſchen Truppen ſind großartig.
ch bewundere und achte meinen Gegner wegeniner Tapferkeit, wegen ſeiner wunderbaren Diſziplin,
ines Ordnungsſinns auch im kleinen. Deutſchland iſt
hr mächtig und hat ſich ſo aus ſich ſelbſt geſchaffen. Das
t herlich.

Seine edelſte Eigenſchaft iſt äußerſte Geduld,
Ausdauer und Beharrlichkeit, den Enderfolg zu erringen
für die Größe des Landes.

Jch kann keine Einzelheiten ſchreiben, es iſt uns ver-
boten.

7. Oktober. Jch habe ſchon lange nicht mehr geſchrie-
ben. Wir haben den Abſchnitt gewechſelt und ſtehen unter
dem Befehl des Wir befinden uns in der erſten fran
zöſiſchen Linie in Reſerve. Ein deutſcher Graben wird er-
vbert und alsdann wieder verloren. Wir beſetzen ein klei-
nes Gehölz. Jch ſchlafe im Zelt des Bataillonskomman-
deurs. Und dennoch! Guter Geſundheitszuſtand und gute
Stimmung.

Heftiger Kanonendonner. Die Geſchütze ſtehen 10 Me
ter hinter uns in der Ebene, und wir werden am hellen
Tage verpflegt. Ein beträchtlicher Fortſchritt. Man rechnet
damit, daß noch ein zweiter Durchbruch verſucht wird in
Richtung auf die Stellung bei Dontrien, die, wie man ſagt,
rieſig verſchanzt iſt! Hoffen wir, daß es glückt! Unſere

ſind bedeutend.
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Als Nachfolger Dr. Goetz's, des Präſidenten der
Deutſchen Turnerſchaft, iſt Th. Toeplitz ernannt worden.

Toeplitz wurde am 17. Oktober 1850 zu Warſchau ge-
boren, 186111865 fand er im Hauſe von M. Kloß in Dres-
den eine zweite Heimat, und dieſe Zeit war für ſein turne-
riſches Leben entſcheidend. 1865 1868 turnte er unter Waß-
mannsdorf in Heidelberg und nahm an den Vorführun-
gen griechiſcher Uebungen bei Gelegenheit der Philologen-
verſammlung 1867 teil. Er ſtudierte dann Medizin und
ließ ſich 1875 in Breslau nieder. Hier trat er in die von
Schroeter und Fedde geleitete „Riege der Alten“ des alten
Breslauer Turnvereins, die er als Turnwart leitete. 1880
wurde er Mitglied des Kreisturnrates und 1892 Kreisver-
treter. Als ſolcher iſt er im Ausſchuß der Deutſchen Tur-
nerſchaft zum Schriftführer gewählt. Beim 8. Deutſchen
Turnfeſt in Breslau betätigte er ſich als Vorſitzender des
Preßausſchuſſes. Er hat außerdem den Titel eines Geh.
Sanitätsrates.

Vorgeſtern wurde mit dem Kreuz der Ehrenlegion
geſchmückt. Jch muß es unbedingt auch haben, noch als
Leutnant. Uebrigens bin ich vorgeſchlagen, ebenſo wie zum
zweiten Streifen Abzeichen des Oberleutnants), aber das
dauert lange. Augenblickli geht alles gut.
14. Oktober. Wir haben die Schützengräben für den

Winter bezogen. Die Offenſive iſt endgültig ein-
geſtellt. Alles in allem iſt es das Eingeſtändn i s
der Unfähigkeit. Wenn wir mit 3000 Geſchützen und
2000 000 Mann die deutſche Linie nicht durchbrechen konn-
ten, werden wir ſie niemals durchbrechen,

Bulgarien geht gegen uns. Griechenland hat abge-
ſchwenkt. Es ſieht unſerer Landung in Saloniki (Sarrail)
mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit zu, die nichts Gutes vor-
ſagt Keine Begeiſterung für die Sache der Verbünde-

en,
Unſer Expeditionskorps beträgt 500 000 Mann, ſowohl

in Vorausſicht griechiſcher Feindſeligkeit, als um Bulgarien
anzugreifen. Wir belaſten ein neutrales Land! Und dabei
ſchreit man über den deutſchen Einfall in Belgien! Seien
wir doch davon ſtilll Wir ſind ganz gleich. Zuerſt dient
man ſeinem eigenen Vorteil, wie es auch recht iſt. Wenn
wir ein wenig mehr Nutzen aus den deutſchen Lehren zögen,
in der Kriegskunſt, in der Diplomatie, in Vorſorge und
Ausdauer, wäre dies viel beſſer, als einen Gegner zu
ſchmähen, der uns in ſehr vielem überlegen iſt,

er r 7

Der Reichstagsausſchuß für den Reichshaushalt trat
geſtern, Dienstag, vormittag in die zweite Leſung
der Vorlage zur Sicherung der ſpäteren Kriegsge-
winnſteuer bei den Erwerbsgeſellſchaften ein.

Der Reichsſchatzſekretär führte aus, daß das
Geſetz ein Sperrgeſetz ſei, das eigentliche Steuergeſetz werde
erſt ſpäter kommen. Die Vorlage ſolle einen Teil der
Kriegsgewinne feſtlegen. Darauf wiederholte ein Mitglied
der Wirtſchaftlichen Vereinigung ſeinen in er-
ſter Leſung abgelehnten Antrag, ſtatt 50 v. H. der Mehr-
gewinne 75 v. H. feſtzulegen. Ein Sozialdemokrat
führte aus, daß alle die großen Syndikate nach dem Wort-
laut der 88 1 und A4 nicht getroffen würden, denn ſie mach-
ter keine „Mehrgewinne“, ſondern nur „Mehrerträge“.
Der Reichsſchatzſekretär erwiderte, daß auf die Syndikate
das zutreffe, was er bezüglich der Produktivgeſellſchaften
geſagt habe. Wenn durch das Geſetz die Mehrgewinne bei
dieſen Unternehmungen nicht getroffen werden ſollten, ſo
werde man ſie bei den Mitgliedern des Syndikats erfaſſen.
Für die Verſicherungsgeſellſchaften gelte der gleiche Grund-
ſatz. Als Mehrgewinn könne nur angenommen werden,
was als Ertrag pro rata des eingezahlten Ka-
pitals anzuſehen ſei.

Ein Sozialdemokrat meinte, daß, wenn man bei den
Produktivgeſellſchaften die Nachzahlungen nicht als Gewinn
betrachten wolle, man auch die ſogenannten „Dividenden“
der Konſumgenoſſenſchaften nicht treffen dürfe,.
Er beantragt zu 8 4 einen dementſprechenden Zuſatz. Der
Reichsſchatzſekretär erklärte vorliegende ſozialdemokratiſche
Anträge für überflüſſig; wo eine Geſellſchaft einen Teil des
Ertrages nicht pro rata des eingezahlten Kapitals ausſchüt-
te, ſondern pro rata der gelieferten Waren, dort falle dieſer
Teil nicht unter das Geſetz. Die Einzelheiten werde man
durch die Ausführungsbeſtimmungen regeln können. Zum
S 4, der den Begriff des Mehrgewinns feſtſtellt, führte ein
fortſchrittlicher Redner aus, daß die Möglichkeit eintreten
könnte, in Form von Gehältern den ganzen Mehrgewinn
der Steuer zu entziehen. Der Reichsſchatzſekretär antwor-
tete hierauf, daß im 8 5 alle Fälle von Abſchreibungen vor-
geſehen ſeien, ſo daß Mißbräuche ausgeſchloſſen
erſchienen. Etwaige Umgehungen würden durch die Aus
führungsbeſtimmungen ausgeſchloſſen werden. Einem ſo-
zialdemokratiſchen Antrag, wonach eine nach dem Umſatz
verteilte Reichsvergütung kein Geſchäftsgewinn im Sinne
dieſes Geſetzes ſei, erklärte der Reichsſchatzſekretär nicht zu-
zuſtimmen. Nach weiterer Erörterung wurde 8 4 in der
urſprünglichen Faſſung angenommen. Zum 85 (Berech-
nung der Geſchäftsgewinne vor dem Kriege und
in ihm) lagen Petitionen der Textil- und Zuckerinduſtrie
vor, die dahin gehen, daß nicht 8 Jahre, ſondern 4 Jahre
als Grundlage der Berechnung zu nehmen ſind. Ein kon-
ſervativer Abgeordneter empfahl 5 Jahre zu nehmen und
dem Paragraphen folgende Beſtimmung hinzuzufügen:
„Beſteht eine Geſellſchaft ſchon 5 Jahre, ſo hat für die Be
rechnung der Durchgeſchnittsgewinne das Geſchäftsjahr
mit den beſten und den ſchlechteſten Geſchäftsergebniſſen
auszuſcheiden.“

Dieſe Beſtimmung ſei nötig, um Härten zu vermeiden.
Der Reichsſchatzſekretär erkannte an, daß der konſervative
Antrag dem Geſetz eine ſolidere und beſſere
Grundlage gebe. Dagegen empfahlen die Nationalibe-
ralen, dem Abſatz 1 des 8 5 ſolgenden Zuſatz zu geben:
„Jſt das Ergebnis eines dieſer (drei) Jahre (vor den
Kriegsgeſchäftsjahren) infolge elementarer vder ähnlicher
außergewöhnlicher Ereigniſſe gegenüber den ſonſt vorlie-
genöen Ergebniſſen des Unternehmens ein außergewöhnlich
ungünſtiges geweſen, ſo darf dieſes Geſchäftsjahr mit Ge-
nehmigung des Reichskanzlers außer Betracht bleiben.“

Darauf trat die Mittagspauſe ein. 9
Am Nachmittag ſetzte der Hauptausſchuß die Leſung

fort: Jn 8 7 wurde die Entſcheidung darüber, ob die in
ländiſche Geſellſchaft ausſchließlich gemeinnützigen

Der neue Hankairektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

40] Machdrudk verboten
Die Jnſurgenten yörten etnen Schlüſſel knirſchen, und

von denen, die der Tür zunächſt ſtanden, und die von den
Vorgängen auf dem Hofe nichts hatten wahrnehmen können,
drängte ſich eine Anzahl ungeſtüm ins Freie hinaus,
glücklich, der unerträglichen Stickluft ihrer Kerkerzelle ent-
rinnen zu können. Wahrſcheinlich würden ſie es weniger
eilig gehabt haben, wenn ſie gewußt hätten, was draußen
ihrer wartete. Aber als ihnen angeſichts der getroffenen
Vorbereitungen eine Ahnung ihres Schickſals kam, war es
bereits zu ſpät, anderen den Vortritt zu laſſen.

Man hatte zehn der gefangenen Jnſurgenten heraus-
treten laſſen, und dann die Tür der Zelle wieder verſchloſſen.
Mit rauhen Scheltworten und Skößen brachte man ſie bis
zu der Mauer, vor der die Soldaten mit ihren Gewehren
aufgeſtellt waren, und als nun der Offizier den Unglück-
lichen befahl, niederzuknien, gehorchten ſie willenlos, ohne
Klage und ohne eine Bilte um Gnade, wie Leute, die von
der Unabwendbarkeit ihres Loſes zu ſeſt überzeugt ſind,
um noch irgendeinen hoffnungsloſen Verſuch der Rettung
zu unternehmen. Werner, der von ſeinem Platze am
Fenſter aus alles mit anſah, konnte nicht im Zweifel ſein
über das, was hier beabſichtigt war, und ehe er noch das
erſte lähmende Entſetzen abgeſchüttelt hatte, hörte er ſchon
das Knattern einer Bewehrſalve, welche ſeine bisherigen
Genoſſen niederſtreckte.

t e 4Rodewaldt war nicht ſchwachnervig, aber der Anblick
dieſer Hinrichtung jagte ihm doch das Blut ſtürmiſch wie
im Fieber durch die Pulſe. Er ſchloß die Augen, um das
Vild der übereinander hingeſtrectten Menſchenleiber nicht
länger ſehen zu mitſſen, und ſo verriet ihm erſt das
abermalige Knirſchen des Schlüſſels, daß die Tragödie
noch nicht zu Ende ſei, und daß die Exekution offenbar
ihren Fortgang nehmen ſollte. Diesmal Hrängte ſich nie-

e hinaus, als ſich die Tür der Zelle
öffnete. Der Korporal bezeichnete zehn der Gefangenen,
indem er jedem von ihnen mit dem Finger auf die Bruſt
tippte. als die nächſten Todeskandidaten, und acht von

dem Befehl, auf den Hof hinauszutreten, Folge. Jn den
beiden anderen aber regte ſich angeſichts des unmittelbar
bevorſtehenden Todes der Selbſterhaltungstrieb doch ſo
mächtig, daß ſie ſich widerſetzten und mit Gewalt hinaus-
gezerrt werden mußten. Als ſie ihren Widerſtand auch
draußen auf dem Hof noch fortſetzten, machte man kurzen
Prozeß mit ihnen und ſtieß ſie mit den Bajonetten nieder.
Einer von ihnen fiel auf das Geſicht und war nach wenigen
Zuckungen tot, der andere aber ſchien nicht tödlich ge-
troffen; denn er hatte das Bewußtſein nicht verloren und
jammerte in wahrhaft herzzerreißender Weiſe. Da er un-
mittelbar unter dem Fenſter zuſammengebrochen war,
drang ſein Stöhnen und Winſeln mit ſchrecklicher Deut-
lichkeit zu den in der Zelle zurückgebliebenen Gefangenen
hinauf. Aber man dachte ſo wenig daran, den Verwun-
deten fortzuſchaffen, als es jemandem einfiel, ſeine Leiden
durch einen mitleidigen Schuß zu enden. Der Offizier, den
die grauſige Maſſenhinrichtung nicht im geringſten zu be-
wegen ſchien, hatte ſich während des Zwiſchenfalles in
aller Gemütsruhe eine neue Zigarette gedreht, und erſt,
nachdem er ſie umſtändlich in Brand geſetzt hatte, erteilte
er die für die Erſchießung der acht übriggebliebenen
Jnſurgenten erforderlichen Befehle.

Rodewaldt vermochte nicht länger an ſich zu halten,
und unbekümmert um die erhöhte Gefahr, der er ſich
damit ausſetzlie, rief er dem Mordgeſellen in ſpaniſcher
Sprache zu: „Herr, Sie überſchreiten Jhre Befugmiſſe, und
ich proteſtiere gegen eine ſolche Behandlung von Ge-
fangenen. Nur ein ordentliches Kriegsgericht darf eine
Todesſtraſe verhängen oder volſſtrecken laſſen

Der Offizier drehte ſich auf dem Abſatz nach ihm um,
aber er würdigte ihn keiner Antwort, und nachdem er
ihn ein paar Sekunden lang mit höhniſchem Grinſen be-
trachtet hatte, kehrte er ihm wieder den Rücken. Ein
küurzes Kommandowort, und abermals knatterten Gewehre.
Das entfetzliche Schauſpiel von vorhin wiederholte ſich mit
allen Einzelheiten, nur mit dem Unterſchiede, daß die
Soldaten diesmal ſchlechter gezielt hatken, und daß trotz
der geringen Diſtanz mehr als dreißig Schüſſe notwendig
waren, um die unglückſeligen Opfer zu töten.

Werner hatte mit dem eigenen Leben jetzt vollſtändig
abgeſchloſſen denn er ſaate ſich. daß es Wahnwitz ſein

dieſen Unglücklichen leiſteten in ſchweigendem Gehorſam würde, unter dieſen Umſtänden noch auf Errettung zy
hoffen.

Wohl war er entſchloſſen, ſich nicht ſtumpf und ſtumm
hinſchlachten zu laſſen, gleich ſeinen Leidensgenoſſen. Aber
er wußte gut genug, daß der Offizier, in deſſen Hand die
Entſcheidung über ſein Schickſal gegeben war, ſich um alle
weiteren Proteſte ebenſowenig kümmern würde, als um
den erſten, und daß er ſicherlich längſt ſeinen letzten
Atemzug getan hatte, bevor einer von denen, die ihm
Hilfe bringen konnten, auch nur die erſte Kunde von
ſeinem ſeltſamen Abenteuer und von ſeiner Gefangen-
nahme erhalten hatte. Ein ſchneidendes Weh ging durch
ſeine Seele, als er der Eltern in der fernen Heimat ge-
dachte, und in wildem Schmerz krampfte ſich ſein Herz
zuſammen, da Conchitas holdſeliges Bild inmitten der
Greuel, die ihn hier umgaben, in all ſeiner bezaubernden
Lieblichkeit vor ihm aufſtieg.

Aber er wollte ſich an Todesmut und männlicher
Faſſung nicht von den armen Burſchen beſchämen laſſen,
die ein ſeltſames Schickſal zu Gefährten ſeiner letzten
Augenblicke gemacht hatte, und für deren ſtoiſche Ergebung
in ein unabänderliches Geſchick er aufrichtige Bewunderung
empfand. Feſt und ruhig wollte er dem Ende entgegen
ſehen, und wenn er auch geſonnen war, nachdrücklich Ver
wahrung einzulegen gegen die Gewalttat, die man ap
ihm verübte, ſo ſollte ihm doch niemand nachſagen dürfen
daß er ſich im Angeſicht des nahen Todes feige und
ſchwach gezeigt habe.

Er hatte erwartet, daß man unverzüglich nun auch
ihn mit den letzten Gefangenen holen würde, und ſicherlich
hatte es ſo in der Abſicht des Offiziers gelegen. Abe
ein unvorhergeſehener Zufall hinderte dieſen, die begonnen
Schlächterei ſogleich zu Ende zu führen. Aus einer ſehl
lebhaften und heftigen Auseinanderſetzung, in die er mi
ſeiner Mannſchaft geriet, ging für Werner, wenn er au
nicht alles verſtand, doch ſo viel hervor, daß den Ven
teidigern der Regierungsgewalt vorläufig die Munitior
ausgegangen war. Alle Flüche ihres Vorgeſetzten konnterdaran nichts ändern, und der Offizier mupte ſih wohl odet

übel entſchließen, die zur Erfüllung dieſer Aufgabe be
nötigten Patronen herbeizuſchaffen. Fluchend kehrte er
ſeinen Leuten den Rücken, um ſäbelraſſelnd und ſporen
klirrend über den Hof zu ſchreiten. (Fortkſetzung folgt.
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Zwecken dient und demgemäß von der Verpflichtung zuxdine einer Studerrichage befeeit z n etwatiter
renAntrag dem Bundesrat übertragen, wä der Entwurf

die Eviic Wung ar oberſten Landesfinanzbehörde oder ei
ner von dieſer beſtimmten Behörde vorſieht. Der Reſt des
Geſetzes wurde unverändert angenommen. Die Sozial
Hemokraten beantragten in einer Reſolution

1. Die Feſtſtellung des Vermögensſtandes nach Maß-
gabe des Wehrbeitragsgeſetzes von 1918 mit dem Stichtag
des 31. Dezember ſchleunigſt in die Wege zu leiten.

2. Alsbald einen Entwurf vorzulegen, der die Erhebung
eines erneuten Wehrbeitrags im Laufe des Steuerjahres
1916117 vorfieht. Eine konſervative Entſchließung will un
verzüglich geeignete Maßnahmen getroffen wiſſen, durch
die die Veranlagung und Erhebung der künftigen Kriegs-
gewinnſtener auch bei Einzelperſonen ſichergeſtellt wird.
Nachdem der Reichsſchatzſekretär die konſervative Entſchlie-
ßung als gangbareren Weg bezeichnete, wurde unter Ab-
lehnung der ſozialdemokratiſchen die konſervative Ent-
ſchließung angenommen.

Nächſte Sitzung Donnerstag abend 6Uhr: Ernährungs-
ragen,

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Neue Kreditvorlage 10 Milliarden Mark.

Berlin, 8. Dezbr. Der „B. L.-A.“ beſtätigt, daß dem
Reichstag am Donnerstag auch eine neue Kreditvorlage
in Höhe von 10 Milliarden zugehen ſolle, die alsbald dem
Hauptausſchuß überwieſen werden wird.

Zu den kommenden Plenarſitzungen des Reichstages.
Nachdem der Hauptausſchuß des Reichstags einen weſent
lichen Teil der ihm obliegenden Arbeiten erledigt hat, wird
der Veichstag morgen, Donnerstag, 10 Uhr, ſeine Vollſit
vungen wieder auſnehmen. Dieſen Tag werden ſicher die

nnalen der deutſchen Volksvertretung wieder als großen
Tag verzeichnen. Unmittelbar nach Eröffnung der Sit-
zung wird der Reichskanzler das Wort ergreifen.
Nach ihm wird Scheidemann ſprechen. Der Kanzler
wird darauf antworten und am Schluſſe dann Lands-
berg reden. Wie ſich der weitere Verlauf der Dinge ge-
ſtaltet, insbeſondere ob es zur Annahme einer Erklärung
kommen wird, iſt noch nicht vorauszuſehen. Der dann fol-
gende Freitag ſowie der Sonnabend bleiben für Ausſchuß-
beratungen frei. An Montag beginnt dann die Berag-
tung der Kriegsgewinnſteuer im Plenum. Jn be-
zug auf letztere hört man von gut unterrichteter Seite,
daß der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes wieder in der
Kommiſſion mit
machte, daß dieſes Geſetz lediglich den Charakter eines
Sicherungsgeſetzes tragen und daß aus ihm Schlüſſe auf
die künftige en dgültige Steuerpolitik des Rei-
ches in keiner Weiſe gezogen werden dürfen. Alle Beden-
ken, Sorgen und Befürchtungen, mit benen man die Siche-
rungsvorlage aufgenommen, ſeien deshalb hinfällig. Die
Regierung verkenne nicht, daß die zukünftige Steuerpolitik
des Reiches eine der ſchwierigſten Aufgaben ſei und die
denkbar größte Sorgfalt in der vorbereitenden geſetzgebe-
riſchen Arbeit erfordere. Er verſicherte, daß gegebene An
ren von Wert dabei gebührende Beachtung finden
würden.

Aus Stadt und Umgebung
Kupfer. Meſſing, Reinnickel. Der ſtellvertretende

Kommandierende General des 4. Armeekorps erläßt eine
Bekanntmachung betreffend Enteignung, Ablieferung und
Einziehung von Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und
Reinnickel, die bereits durch früher erlaſſene Verordnungen
beſchlagnahmt worden ſind. Es handelt ſich um Haus und
Wirtſchaftsgeräte der verſchiedenſten Arten. Die Bekanunt-
machung kann auf dem Landratsamt in Merſeburg einge-
ſehen werden.

An Kriegsnunterftützungen für die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer des Regierungsbezirks Merſeburg hat
die hieſige Regierungshauptkaſſe bis jetzt rund
28 Millionen Mark ausbezahlt.

Rechtsſchutzſtelle für Frauen. Bezugnehmend auf einen
Artikel, der vor einiger Zeit in dieſer Zeitung erſchien,
möchten wir darauf aufmerkſam machen daß auch hier
in Merſeburg ſeit Jahren Frauen Auskunft und Rat
in Rechtsſachen erhalten. Es werden den Frauen unent-
geltlich Schriftſätze und Eingaben angefertigt, und man
iſt ihnen behilflich, die richtigen Mittel und Wege zu finden
bei Schwierigkeiten, wie ſie beſonders jetzt häufig an
Frauen herantreten, deren Männer im Felde ſind. Man
wende ſich an die:

Rechtsſchutzſtelle für Frauen.
Sprechſtunde: Mittwochs von 6—-7 Uhr. Brockenſammlung,

Karlſtraße 4.
Ruſſiſcher Beſuch in deutſchen Gefangenenlagern. Die

zum Beſuch der ruſſiſchen Kriegsgefangenen nach Deutſch
land entſandten drei ruſſiſchen Schweſtern und örei Herren
des däniſchen Roten Kreuzes ſind nach Beendigung der
Lagerbeſuche nach Kopenhagen abgereiſt. Jhre hier ge-
wonnenen Eindrücke werden ſelbſt übelwollenden Beurtei-
lern beſtätigen, daß Deutſchland ſeinen durch das Völker
recht ihm auferlegten Pflichten auch den Kriegsgefangenen
gegenüber voll nachkommt. Während des Aufenthalts der
ruſſiſchen Schweſtern in Deutſchland fanden des öfteren Be-
ſprechungen mit den maßgebenden Stellen der Heeresver-
waltung ſtatt, die einen Schluß auf die von den Kommiſ-
ſionsmitgliedern in Deutſchland über die Behandlung der
Kriegsgefangenen gewonnenen Eindrücke zulaſſen. Die
ruſſiſchen Schweſtern äußerten ihre uneingeſchränkte Aner-
kennung über die Lagereinrichtungen, Unterbringung, Hy
giene und Poſt. Mit Bewunderung ſprachen ſie von den
vorzüglichen Lazaretten und der Wund- und Krankenbe-
handlung, die den Kriegsgefangenen mit der gleichen Sorg
falt und ärztlichen Gewiſſenhaftigkeit zuteil wird wie den
deutſchen Verwundeten. Nur die von den Mitgliedern der
komiſſton vorgebrachte Bitte um Erhöhung derBrotportio-

nen und vermehrte Verpflegung mußte wegen der auch der
deutſchen Bevölkerung auferlegten Sparſamkeit im Ver-
rauch des Getreides und der ſonſtigen Nahrungsſtoffe un

er Hinweis auf die von unſeren Gegnern befolgte Aus
ungerungspolitik ablehnend beſchieden werden.

Mehr Gemüſekoſt und Gemüſebau! Von allen Seiten er-
tönen jetzt die Stimmen erſter Fachleute, welche den Wert der
Pflanzennahrung gegenüber der allzu hoch geſchätzten Fleiſch
nahrung hervorheben. Aber weite Volkskreiſe man hört es
mmer wieder, wenn man mit ihnen ſpricht erkennen auch
eute noch nur die letztere als vollgiltig an und ſind bei ihrernappheit unzufrieden. Deshalb muß dieſes Thema immer
ieder öffentlich behandelt werden, denn immer noch lebt un-

ere Bevölkerung im allgemeinen viel zu ſorglos dem Augen

größtem Nachdruck darauf aufmerkſam

L

amilienunterſtützung beziehen

e

Zentner pro Köpf und Jahr, nach neueſten Berechnungen ſoar 58 Kilogramm, und ürfte kaum von einem alt
rvolke erreicht werden. Daher könnte eine fleiſchärmere Koſt

ohne jeden Schaden für die Volksgeſundung bei Fleiſchknappheit z emutet werden. Ja, der bisherige übermäßige Fleiſch
enuß hat uns bei ungenügender Gemüſekoſt zu weit verbrei-

Blick. Der durch n leiſchverbrauch beträgt über einen

eten Verdauungsſtörungen und Krankheiten geführt. Dagegenverbraucht de Peutſche verhältneahg wenig Obſt und Ge-

müſe, deren ßenuß er nicht als ausreichenden oder teilweiſen
ſage des Fleiſches anſieht. Sehr zu Unrecht, wie das jetzt viel
ach anerkannt ünd nachgewieſen wird. Weniger Fleiſch,
mehr d e das iſt, abgeſehen von anderenGründen, die Forderung auch aus Gründen ver Volksgeſund-
heit. Deutſchland prodüziert genügend Gemüſe und Obſt, um
auch eine weit größere Nachfrage zu befriedigen, und könnte vor
allen Dingen p2 weit mehr davon erzeugen. Bis jetzt aber
ehlte dazu den r vielfach der Anreiz infolge der Un-
icherheit, jederzeit lohnenden und genügenden Abſatz zu fin-
en. Heben wir dieſen Abſatz, indem wir an Stelle einſeitiger

n r die Gemüſekoſt populärer machen, wird
ergeben, daß Deutſchland noch außerordentlich viel Gelände für
rationellen Gemüſe und Obſtbau beſitzt. Dazu käme dann eine
weitere Produktionsſteigerung durch beſſere Feldbeſtellung, bef-
ere Düngung und Bodenbearbeitung, beſſeres Saatgut uſw.as Gemüſe ſichert in gnzig daſtehender Weiſe die reichhaltigſte

Abwechſelung der Koſt, der Gemüſebau aber ermöglicht die
ſtärkſte intenſivſte r des Bodens, der in einem Jahre
mehrere (drei) Ernten gewährt. Es iſt deshalb nicht nur das
Volk zum größeren Gemüſe- und Obſtgenuß, ſondern auch un
ſe re e de h und Garten wirtſchaft zumvermehrten Gemüſebau, insbeſondere zur Nutzgärtnerei in den
Haus und Kleingärten, anzuregen. Dazu kommt, daß der Ge-
müſe- und Gartenbau, namentlich für den Kleingrundbeſitzer
geeignet, bei rationeller Bewirtſchaftung das einträglichſte Be-
tätigungsfeld iſt und noch Ueberſchüſſe erzielt, wo ſich ſonſt bei
der Landwirtſchaft keine mehr herauswirtſchaften laſſen. Schließ-
lich kommt dazu noch der beſonders heute ſehr wichtige Am-
3 daß die meiſten Eartenarbeiten nicht die Arbeit erwach-
ener männlicher Perſonen erfordern, ſondern hier Frauen und
Kinder, ältere und kranke Perſonen, Halbinvaliden uſw. genü-
gen, die paſſende, geſunde und lohnende Beſchäftigung finden.

Fetterſparnis. Die Notwendigkeit, mit Fett ſo ſparſam
wie möglich umzugehen, läßt eine fettloſe Zubereitung ge
bratener Kartoffeln, die als Delikateſſe längſt bekannt iſt, be-
ſonders zweckmäßig erſcheinen: Das Braten ungeſchälter Kar-
toffeln in glühend heißer Aſche. Schöne, nicht zu große
Kartoffeln werden gut abgewaſchen und getrocknet, dann ver
gräbt man ſie in die heiße Aſche, welche uns ebenſowohl in den
Porzellanöfen der Wohnräume, wie im Küchenherd zur Ver-
fügung Nach etwa dreiviertel Stunden ſind die Kartof-
feln gar, haben eine ſchöne braune Kruſte, werden mit einem
Tuche von der Aſche befreit und heiß mit der Schale gegeſſen.
ur von Butter iſt bei dieſer Art der Zubereitung über-
lüſſig.

Der Hilfsverein für Blinde in der Provinz Sachſen hat
laut Geſchäftsbericht bisher 10 594 für die Kriegsblinden
geſammelt. Dieſe Summe ſoll den Grundſtock bilden für ein
größeres Kapital, das dazu dienen ſoll, ſpäter, wenn die Blin-
den nach drei- oder vierjähriger Ausbildungszeit die Anſtalt
verlaſſen haben und als Gewerbetreibende im Leben ſtehen, ſie
hinreichend unterſtützen zu können. Man muß bedenken, daß,
toenn der betreffende Kriegsblinde ins Leben tritt, er eine Aus
tattung, Werkzeug, Material für den Anfang, ein kleines An
age und Betriebskapital ſein eigen nennen h ſonſt muß er

mit Schulden anfangen, und das muß auf jeden Fall vermieden
werden. And dabei will der Verein ſeine bisherigen Ver
pflichtungen gegenüber den übrigen Blinden in unſerer Hei-
matprovinz nicht verſäumen, ja trotzdem noch neue Aufgaben zu
löſen verſuchen. Und ſieht man nun die Arbeit in dem ver
floſſenen Frhnunge an an, ſo kann man dem Verein nur
dankbar ſein: 81 Geſellen und Pfleglinge konnten im Kriegs-

1914 lohnende Beſchäftigung und Unterhalt in den bei-
n Geſellenheimen in Halle a. S. und Barby finden. Es konn-

ten außerdem 120 n von Kriegsteilnehmern bei der Erle-
digung von Kriegslieferungen mit beſchäftigt werden. 15 019.32
Mark Löhne wurden gezahlt. Der Verein hat 3724.88 Mark
Unterſtützungen zahlen können, und dazu treten noch von den
beiden Anſtalten der Verkauf von Material an Entlaſſene im
Betrage von 28 891.85 Mark und ferner nochmals 3133.08 Markeigen Wie eifrig in den Werkſtätten des Vereins
g5 ft wird, zeigt de der Verkauf der Waren in Barb
3 394.51 Mark und im Geſellenheim in Halle 29 815.94 Mark,
g e 53 210.05 Mark betrug (37 547.74 Mark im

Jahre 1913), das Material- und Warenlager noch einen Wert
von 26 362.31 Mark aufwies. Die drei Heime konnten trotz der
Teuerung unterhalten werden. Es konnten die an Entlaſſene
bisher gewährten zinsloſen Darlehen z 4000 Mark erhöht und
8 dieſe in ihrem Vorwärtsſtreben tatkräftig unterſtützt werden.

ie Unterhaltungskoſten für ſolche Entlaſſene, die die in der
Kindheit und Jugend liebgewonnenen Stätten, die Anſtalten
und Heime, beſuchten, um einige Zeit ſich Ruhe zu gönnen und
alte liebe Erinnerungen wieder aufzufriſchen, konnten gedeckt,einigen Werkzeug beſchafft Koſten für Klinik- und andere

lung bezahlt werden. Kurz, es konnte, gerade
in dieſer Zeit beſonders nötig, mit den guten Einnahmen viel
Segen geſpendet, viel Freude geſchaffen, es konnten viele Trä-
nen getrocknet werden. Wahrlich, eine ſchöne Arbeit, die in
dieſer ernſten, ſchweren Zeit von dem Verein geleiſtet worden
iſt! Von den Zukunftsarbeiten möchten wir beſon-
ders hervorheben: Die eines Feierabendhauſes für
alte Blinde, das gleichzeitig als Altersheim für unſere Kriegs-
blinden, wenn ſie einmal alt und einſam daſtehen und nicht
mehr arbeiten können, dienen ſoll. Jn der nächſten Zeit wer
den nun die den einzelnen Herren u überſandten
und an die Herren Gemeindevorſteher weitergegebenen Sam
melliſten des Hilfsvereins für Blinde herumgehen. Wir möch-
ten aus wärmſtem Herzen empfehlen, recht reichlich e
für dieſes von dem Verein unterhaltene und beabſichtigte edle
Werk der RNächſtenliebe zu geben und ſo nicht nur die Arbeitenan den Blinden in unſere Provinz im allgemeinen, ſondern
vor allem aber auch an den unſerer Heimatprovinz angehörigen
Kriegsblinden fördern helfen.

Urlaubserteilung zur Abwendung wirtſchaftlicher
Notſtände. Das Kriegsminiſterium hat dem Hanſabund
auf einen von ſeinem Zentralausſchuß für die Geſamtin
tereſſen des deutſchen Einzelhandels geſtellten Antrag er-
widert, daß alle militäriſchen Dienſtſtellen wiederholt dar-
auf hingewieſen worden ſind, Geſuche um Urlaub der
Kriegsteilnehmer zur Beſeitigung wirtſchaftlicher Notſtän
de im kaufmänniſchen und gewerblichen Mittelſtande wohl
wollend zu prüfen und notwendig gewordenen Urlaub, ſo
weit die dienſtlichen Intereſſen es zulaſſen, zu erteilen.
Dieſer Erlaß wird zweifellos in weiteſten Kreiſen des ge
werblichen Mittelſtandes lebhafte Befriedigung auslöſen

Löhnung an die Angehörigen Vermißter oder Kriegs
gefangener. Man ſchreibt: Jn Kriezzsgefangenſchaft Ge
ratene oder Vermißte verlieren für ihre Perſon den An
ſpruch auf Löhnung. Durch den Kommandenr des Batail-
kons, der Abteilung oder des Kavallerie-Regiments, dem

der Kriegsgefangene oder Vermißte im Felde zuleht ange
hört hat, kann jedoch die Löhnung oder ein Teil davon an
Angehbörige des Vermißten uſw. bewilligt werden. Zu den
Angehörigen im Sinne dieſer Beſtimmung gehbren die
Ehefrau und die ehelichen ſowie durch nachfolgende Ehe
anerkannten Kinder. Dieſen Angehbrigen kann die Löh-
nung vewilligt werden, wenn hieraus ihr Unterhalt be-
ſtritten werden ſoll. Dies wird ohne weiteres anzunehmen
ein, wenn die betreffenden Angehbrigen die reichsgeſetzliche

Eltern, Großeltern und

Geſchwiſterkindern vder Pflegektindern kann die
bewilligt werden, wenn der Vermißte oder Krie 8gefanger
dieſe Verwandten ganz oder ſtberwiegend ernährt dat unſie bedürftig ſind. Es haben daber Geinche um Sei
gung der Löhnung an dieſe Verwandten nur dann Aus
ſicht auf Erſolg, wenn ſie mit einer Belcheinigung
der Ortsbehörde verſehen ſiud, nach ber die Kriegs
gefangenen oder Vermißten ihre Eltern uſw. ganz odelüberwiegend ernährt haben, und dieſe bedllrſtig uns Dis
Prüfung der Anträge und Bewilligung von Löhnung oder
eines Teiles davon an Angehörige Vermißter und Kriegs
gefangener und die Zahlung der bewilligten Beträge i
lediglich Sache der betreffenden Fekdformaiion. Die Wiig
träge ſind daher nur an den Truopentell zu richren,
dem der Vermißte oder Kriegsgeſfangene inFelde zuletzt angehsört hat. Die Bewilligung a
Löhnung erfolgt in der Regel früheſtens einen Monat nach
der Gefangennahme vder dem Vermißtſein.

ſonſtigen Verwandten der auſſteigenden Vrnre,
un

Der Krieg und der Alkohol.
Die temperenzleriſchen Bemühungen in Englanb,

auf dem Wege der parlamentariſchen Geſetzgebung dem
Bier und Branntweinverbrauch ein Ende zu machen, ſind
bekanntlich geſcheitert. Lloyd George hat nunmehr interUmgehnng der Legislative eine Ka kuerts orke er
zielt, welche die Zentralbehörden ermächtigt, gegen den Al
koholverbrauch einzuſchreiten. Das Parlament iſt alſo in
dieſer Frage ausgeſchaltet worden. Ob eine ſolche Kabl
nettsorder in England notwendig war, erſchelnt zunächſt
zweifelhaft angeſichts der Tatſache, daß im erſten halben
Jahre 1915 3 Millionen Faß Bier weniger in England zum
Ausſchank gekommen find als ſonſt. Allerdings hat ent
ſprechend dieſem Rückgange des Bierverbrauchs der
Branntweinverbrauch im ſelbenZeitraum um nicht
weniger als 22 Millionen Gallonen zuge nommen
Der Staatsſchatz hat im verfloſſenen Kriegsjahr an Brau
ſteuern und Alkohplauflagen über 11 Millionen Pfund
Sterling mehr eingenommen als in Friedensjahren. Aus
allem aber geht hervor, daß die Verſuche, durch Verbote
Polizeivervrdnungen, Geſetze und Kabineitsorder, den Ge
nuß alkoholiſcher Getränke zu beſeitigen, gerade den ent-
gegengefetzten Erfolg haben. Genau wie in Rußland und
in Frankreich!

Die Vorräte von Abſinth in Frankreich ſind jetzt
für die Anfertigung von Munition beſchlagnahmt worden.
An Wochentagen dürfen Offiziere und Mannſchaf-
ten ausgenommen ſind Eiſenbahnbüfette keine Ca-
fés vder Reſtaurationen zu anderer Zeit als zwiſchen fünf
und acht und mittags zwiſchen zwölf und zwei betreten,
um die Mahlzeiten einzunehmen. Selbſt alten General-
ſtabsoffizieren wird außerhalb der feſtgeſetzten Stunden die
Beſtellung von alkoholiſchen Getränken verweigert.

Nach neueren Beſtimmungen wird der Verkauf von
geiſtigen Getränken jeder Art auch an Ziviliſten in
den Cafés vor 12 Uhr mittags verboten, und an Frauen
ſage an Minderjährige unter 18 Jahren überhaupt unter-
agt.

Aus Rußland wird berichtet, daß die deutſch- ruſſiſche
Stadtverwaltung in Riga die Frage der Ausrottung der
Trunkſucht in der Weiſe zu löſen ſuche, daß der den atn-
rierte Spiritus nicht mehr allen Perſonen ohne Kon-
trolle ausgeliefert wird, ſondern nur noch Familien, die
den Beſitz eines Spirituskochers nachweiſen.
Die nächſte Folge dieſer Maßnahme iſt in dem reißenden
Abſatz der Haushaltsgeſchäfte in Spirituskochern zu er-
blicken. Auch wer niemals im Hauſe Spiritus brannte
den Kocher ſchaffte man ſich ſchleunigſt an, um bie Kaufer-
laubnis für Brennſpiritus zu erhalten.

Jm ruſſiſchen Heere hat ſich im allgemeinen der Al-
koholgenuß ſehr eindämmen laſſen. Mit Ausnahmen natür
lich: wo die Offiziere getrunken haben, haben die Soldaten
in ſchuldiger Ehrfurcht geſoffen. Indes iſt man u. W. zu
meiſt ſo vorſichtig geweſen, an allen in das Operationsge-
biet einbezogenen Orten den vorgefundenen Alkohol fort-
zuſchütten.

Den deutſchen kämpfenden Truppen hat man nicht nur
den Alkoholgenuß nicht zu unterſagen brauchen, ſondern
es wird ſogar vielfach den Mannſchaften „Armeerum“
allerdings kein Dreiſtern-Kognak und Bier gelieſert.
Bekanntlich iſt ſogar eine beſondere Biereinkaufszentrale
z dieſem Zweck geſchaffen worden. Wir dürfen eben

as Vertrauen zu unſeren Mannſchaften haben,
daß ſie ihre Leiſtungsfähigkeit nicht durch übermäßigen Al-
koholgenuß ſchädigen. Das iſt wohl auch nicht grade ein
Zeichen von Barbarei!

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Geſchmacklos!

Zu Berlin iſt der Hindenburg genagelt wordeu,
in anderen Städten Rolande, Landſturmmänner u. dergl.
Wilhelmshaven hat ſich dazu aufgeſchwungen, einen
hölzernen Tirpitz Löcher in den Leib hämmern zu wol-
len. Dazu äußert ſich nun die Königliche Akademie
der Künſte, wie folgt:

„Etwas künſtleriſch ganz Unmögliches iſt
aber die Benagelung von Porträtſtatuen. Das Beiſpiel
des HindenburgeKoloſſes in Berlin ſollte allen
andern Städten warnend vor Augen ſtehen. Es iſt
doppelt traurig, daß gerade die Ereigniſſe unſerer großen
Zeit einen Niederſchlag in ſo minderwertigen Erzeugniſſen
untergeordneter künſtleriſcher Kräfte gefunden haben und
es wäre tief beklagenswert, wenn der Geſchmack des Publi
kums durch ſolche Verirrungen noch mehr verwirrt und
verbildet werden ſollte.

Wir möchten daher im Intereſſe des Anſehens unſerer
deutſchen Kunſt und Kultur Euer Hochwohlgeboren und den
ſtädtiſchen Körperſchaften der Stadt Wilhelmshaven drin
gend ans Herz legen, die Ausführung des Plans der Be
nagelung einer Tirpitz-Figur zu verhindern.

Ein neuer Komet. Auf der Kapſternwarte in Süd-
afrika iſt am 2. Dezember von dem Aſtronomen Taylor ein
neuer Komet, der t in ielen dicht bei dem Orion

ieſerSternbilde entdeckt worden. omet 1916 e hat eine
re nördliche Bewegung und wird daher au unſeter Erd-
kugel auch bequem ſichtbar bleiben. orläufig auch vie
fünfte Komet Pieſes zweiten 34 ſehr lichtſchwa
und nur im Fernrohr ſichtbar. Ueber ſeine Vahnbewegung kan
erſt auf Gründ weiterer Beobachtungen genaäueres ausgeſag
werden.

a

Aus Provinz und Reich.
Oöllnitz (Saalkreis), 6. Dezbr. Schwer zu Schaden kat

die Ehefrau des land wirtſchaftlichen Arbeiters Herrmann
ier. Erſt wenige Wochen von einem Armnhr
nglücksfalles geheilt, kam bei dem jetzigen Glattels

wiederum zu Fall und erlitt einen Arm und Beine
bruch



t lsr ren gen en. Die Jnſaſſen, ein Fliegeroffizier men Kren 1. und 2. Klaſſe und ſein Bealeiter a v
Schaden ch e dende dere henen ſchon

ilfe aus Leipzig-Lindentha r oe wenig Snden de Schaden Peſelniot war und die
zeiterfahrt erfolgen konnte.Sſendorf, Deter. Das Eifer eſereng 2 Klaſſe

erhielt Unteroſſizier Fritz Rum m 2, glZwintſchöng, 7. Degbr. J Kreus 3. g.
J u a ldehel Willt te hier.erhielt Vigefeldwebel e nerheſtattungsan lage
Halle, 7. an enfriedhof wird vom 18. Deauf dem Gertfrieb genommen. Bekanntlich darf

zember ab in Be hur erſolgen, wenn die ſchriftliche Ge
die Feuerbeſtattung nur Oil Pehörbe zur Vornahme
nehmigung der hieſigen Ortspo iſtiche Veſcheinigung des
der Feuerbeſtaituüng ſowie die rif tlich beſtellten
ſtändigen beamteten Arztes oder eines am
Selchenſchauers desjenigen Ortes, an dem die r Wie
ſtattfindet, darüber vorliegt, daß die Einſargung der ent
den Vorſchriften Dt rade g einrechend erfolgt iſt. Die Gebunehcich des dem ße n.
des für die Aufnahme der beſtimmt el einemters mit Kupferſchild beträgt für Einwohner m
Einkommen von mehr als 3000 Mk. vder ine Valen
von mehr als 50 000 h t. allen an

ir AuswärtigeDlbeg e Wer Im benachbarten Saubach hatten trotz

der behördlichen Anordnung Frauen nach t Weſten R
Kuchen gebacken, wobei die Stollen nich e raſee
letzten Backtage erſchien nun der Gendarm und ger d
die im Backhauſe verſammelten Frauen. Es wurde An
zeige erſtattet.Aus Thüringen, 6. Dezbr. Zur Förderung der Bie-
nenzucht hat die Eiſenbahnverwaltung auch für das
kommende Jahr die Bahnmeiſtereien angewieſen die
Bahnböſchungen mit Bienennährpflanzen beſäen und gen

pflanzen zu laſſen. Es iſt dieſe Verordnung auf Erſuchen
der Bienenzuchtverbände erfolgt und für die Bienenzüchter
von großer Wichtigkeit. Ebenſo iſt zu begrüßen, daß die
Angeſtellten der Eiſenbahn zur Teilnahme an bienenwirt
ſchaftlichen Kurſen angehalten werden und amtliche Unter
ſtützungen hierzu erhalten. Die Zu ckerrübenernte
in Thüringen iſt in dieſem Jahre zufriedenſtellend ausge
fallen. Der Zuckergehalt beträgt 18—19 Prozent. Jn
Weida hat man mit der Errichtung einer Kartoffel
flocken fabrik begonnen, deren Bau mit 120000 Mk.
einſchließlich der Maſchinen, veranſchlagt iſt. Bei täglicher
Verarbeitung von 300 Zentnern müſſen die Aktionäre min-
deſtens 50 000 Zentner Pflichtkartoffeln im Jahre zeichnen.

Cöthen, 7. Dezbr. Die Zuckerfabriken der hieſi-
gen Gegend haben bei der Durchführung ihrer diesjähri-
gen Betriebszeit mit ganz außerordentlichen Schwierigkeiten
zu kämpfen. Trotz der durchweg verringerten Rübenmenge
dauert die Arbeit erheblich länger als in anderen Jahren.
Vor Mitte Januar dürfte keine der Fabriken mit ihrer
Arbeit zu Ende kommen, die ſonſt meiſt ſchon im zweiten
Drittel des Dezember erledigt war. Jn der Hauptſache ſind
dieſe Schwierigkeiten auf den Kohlenmangel zurück
zuführen. Faſt alle Fabriken haben ſchon Feierſchichten
von mehr oder minder langer Dauer einführen müſſen,
andere arbeiten nur mit halbem Betriebe, da es eben zur
Ausnutzung der geſamten Anlagen an Heizſtoff fehlt. Auch
direkte ſchwere Sachſchäden ſind ſchon entſtanden. So er-
loſch in einer Fabrik der Kalkofen, der infolgedeſſen abge
riſſen und neu aufgeführt werden mußte. Die Betriebs-
koſten werden den Fabriken auch dadurch noch beträchtlich
erhöht, daß ſie während der unfreiwilligen Feierſchichten
nicht nur die beſchäftigten Kriegsgefangenen durchhalten,
ondern auch die einheimiſchen Arbeiter voll bezahlen müſ-
en, da ſie ſonſt Gefahr laufen, daß ſich die jetzt nicht zu er
etzenden Leute andere Beſchäftigung ſuchen, wodurch dann
noch größere Schwierigkeiten entſtehen würden.

Trotz allem kann nicht zweifelhaft ſein, daß die Zucker
fabriken ſehr anſtäudige Gewinne machen.

Coswig, 7. Dezbr. Unter verdächtigen Um
ſtänden wurde am Sonntag früh der Gaſtwirt Max R.
in ſeiner Wohnung in der Sützenſtraße tot aufgefunden.
R., der im 40. Lebensjahre ſtand, zeigte am ganzen Körper
Spuren von Schlägen, am Hals fand man auch Strangu-
lierungsſpuren. Die genaue Todesurſache konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden. Am Sonntag war ein Vertreter
der Staatsanwaltſchaft aus Deſſau und ein Gerichtsarzt
zur Aufnahme des Tatbeſtandes eingetroffen. Die Leiche
wurde beſchlagnahmt.

Offenbach a. M., 7. Dezbr. Jn Offenbach a. M. kam es
wiſchen Ziviliſten und einem Sanitätsunteroffizier zu ei-
em Streit, in deſſen Verlauf der Unteroffizier mit

ſeinem Seitengewehr niedergeſtochen wurde. Die
Täter wurden verhaftet,.

Köln, 7. Dezbr. Das Hochwaſſer von Rhein und
Main iſt in ſtändigem weiteren Steigen begriffen. Be-
ſonders vom Oberrhein wird ſtändiges Steigen gemeldet.

Frankfurt a. O., 7. Dezbr. Jn Lippehne (Kreis Sol
din) erſtach die Dienſtmagd Anna Kuhl im Streite den 17
jährigen Knecht Schwenk mit dem Küchenmeſſer.

Straßburg, 7. Dezbr. Der Straßburger Gemeinderat
beſchloß die Erichtung eings Kriegsmuſeums, das die un
mittelbare Teilnahme des Elſaß am Kriege und deſſen
Wirkung aufs Elſaß veranſchaulichen ſoll.

La

r t u unweit der Braunre vorwillige San aeher-

Dom NAuslande.
Erdbeben in Mittelitalien.

L' Information meldet vom 5. Dezember gqus Rom:
Ein heftiges Erdbeben ſuchte um 2 Uhr früh in Latium die
Ortſchaften Froſinvne, Genne, Coprang und Tivoli heim,

e Gerichtszeitung
Gefälſchte Brotkarten.

„Valle, 7. Dezbr. Zwei polniſche Arbeiter aus Teutſchen
thal hatten, um mehr Brot zu erhalten, ihre Brotkarten
geren Sie mußten ſich jetzt wegen dieſer Fälſchung vor

c lgegeriwht verantworten und erhielten wegen Ur-
kundenfälſchung jeder 1 Tag Gefängnis. Bei guter

ührung ſollen ſie jedoch begnadigt werden,

Ein unerwartetes Hindernis.
Halle, 7. Dezbr. Vier minderjährige Fürſorgezöglingwaren aus dem Lehrlingsheim in ten herg c

nd hatten ſich bettelnd und vagabundierend bis nach Bit-
rfeld durchgeſchlagen. Hier hatte einer von ihnen bereits
or längerer Zeit einen Einbruchsdiebſtahl verübt. Er

Lochan r. Infolge Bruches eines Propeller-ho Hat a aubkefens mußte e
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Der neue
Hauptbahnhof

in Leipzig.
Zur Schlußſtein

legung des neuel
Leipziger Hauptbaht
hofes bringen wi
eine Anſicht des

J ſelben, Dieſer Bahn
hof iſt der größte

der exiſtiert,
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veranlaßte die anderen, mit ihm dort einen Beſuch abzu
ſtatten, da dort ſicher Wurſt zu holen ſei. Sie machten ſich
nachts nach dem Grundſtück des Fleiſchers auf und über-
ſtiegen die Hofmauer. Einer von ihnen kletterte auf ein
Faß und wollte die Scheibe eindrücken. Das Faß fiel um
und plötzlich ſtürzten ſich vier große Fleiſcherhunde auf die
hierauf nicht Vorbereiteten. Sie wurden geſtellt und feſt-
genommen. Sie erhielten je nach ihren Vorſtrafen 3, 4 und
6 Wochen Gefängnis. Der eine von ihnen, der ſchon einmal
eingebrochen war, erhielt 5 Monate Gefängnis. Für
das Landſtreichen erhielt jeder 3 Tage Haft.

Pferdehandel und Belagerungsgeſetz.
Nordhauſen, 7. Dezbr. Wegen Vergehens gegen 8 9b

des Belagerungsgefetzes hat das hieſige Landgericht den
Althändler Friedrich Breng zu 3 Tagen Gefängnisverurteilt. Der Angeklagte, der ſeit etwa 30 Jahren das
Geſchäft eines Althändlers in Nordhauſen betreibt, kaufte
am 5. Juni bei einem Landwirt in St. zwei Pferde, die er
mit nach Nordhauſen brachte und hier tags darauf weiter-
verkaufte. Nun war aber durch eine Verordnung des ſtell
vertretenden kommandierenden Generals des 4. Armeekorps
vom 20. Mai die Ausfuhr von Pferden aus dem Bereich
dieſes Armeekorps ohne vorherige Genehmigung der Mili-
tärbehörde verboten. Da aber St. zum 4. und N. zum 11.
Armeekorps gehörte, ſo hatte ſich der Angeklagte gegen das
Belagerungsgeſetz vergangen. Sein Einwand, er habe nicht
gewußt, daß St. nicht zum 11., ſondern zum 4. Armeekorps
gehörte, hat ihn nicht zu ſchützen vermocht. Die Reviſion
des Angeklagten wurde vom Reichsgevicht verworfen.

Ein Getreidehändler wegen Betruges zu 3 Jahren
Gefängnisſtrafe verurteilt.

Kaſſel, 6. Dezbr. Vor der hieſigen Strafkammer ſtand
der Getreidehändler Brede aus Kelze bei Hofgeismar,
um ſich wegen Betruges und Urkundenfälſchung zu verant
worten. Der Angeklagte, ein Mann von 87 Jahren, hatte
dieſen Sommer mit dem Proviantamt zu Hofgeismar
wiederholt Geſchäfte gemacht. Dabei wurden die abgekauf-
ten und gelieferten Fuder gewogen und darauf auf Grund
der ausgeſtellten Wiegezettel das Geld für die Lieferung
an der Kaſſe erhoben. Es handelte ſich dabei immer um er-
hebliche Summen. Der Angeklagte hatte ſich nun amtliche
Formulare der Wiegezettel verſchafft, dieſe nach Belieben
ausgefüllt, die Unterſchriften gefälſcht und dann die Be
träge an der Kaſſe erhoben. Er wurde zu einer Gefän g-
nisſtrafe von 8 Jahren und 3jährigem Ehrverluſt
verurteilt

Drei Tage Gefängnis für einen geſchenkten Schnaps
hatte das Landgericht in Dortmund einer Wirtsfrau
zudiktiert. ei Bergleute kamen zu einer Stunde in das
betreffende Lokal, in der der Branntweinausſchank verbo-
ten war, und forderten ein Glas Branntwein. Die Wirtin
weigerte ſich unter Hinweis auf das Verbot, den Wunſch der
Bergleute zu erfüllen. Dieſe erklärten darauf, daß ſie ſich
den Magen verdorben hätten und deshalb den Branntwein
notwendig brauchten. Die Wirtin gab ſchließlich dem Drän-
gen der beiden inſoweit nach, daß ſie ihnen ein Gemiſch von
Wermut und Branntwein ſchenkte. Während die Straf-
kammer trotz dieſem Tatbeſtande zu der obigen Verurtei-
lung gelangte, hob das Reichs gericht das Urteil auf
mit der Begründung, die Angeklagte habe geglaubt, daß
nur der Verkauf von Branntwein zu jener Stunde
verboten ſei. Sie habe ſich alſo in einem tatfächlichen Jrr-
tum befunden. Es liege alſo eher ein fahrläſſiges als ein
vorſätzliches Verſchulden vor,

Der Zinnſoldak.
Die Geſchichte eines kleinen Helden von Otto Ritter

(Nachdruck verboten.)

Seit acht Tagen ſtand er zum Entzücken der großes
und kleinen Jugend im Schaufenſter des großen Waren
hauſes. Nicht lange war es her, da hatte ſeine vier Zoll
hohe Heldengeſtalt noch in einer dunklen Schachtel gelegen,
bis dann eines Tages ein Mann ihn aus dem Gefängnis
herausgenommen ünd ihn in das ſchöne große Schau
fenſter, in dem ſich noch viele Kameraden aüer Truppen
gattungen aufhielten, geſtellt hatte, wo er ſich, namentlich
am Abend beim Scheine der großen Bogenlampen,
prächtig ausnahm. Er fühlte ſich auch ganz wohl auf
ſeinem neuen Platze, konnte er doch von hier aus auf die
ſchöne breite Straße ſehen und brauchte nicht die dumpfe
Luft einer mit Holzwolle gepolſterten Schachtel zu atmen.
Viel war es ja nicht, was er von der Straße ſah, denn
oon morgens bis abends war das Schaufenſter von
neugierigen Buben und Mädels umlagert, die
ſtundenlang ihre Näschen an der Spiegelſcheibe platt
drückten und mit den Augen all' die Herrlichkeiten zu verſchlingen ſchienen, die hinter ihr thronten. Dem klehten
Zinnſoldaten machte das alles viel Spaß, aber dennoch
fühlte ſich ſein Ehrgeiz durchaus nicht befriedigt. Was
nützte ihm ſeine ſchöne blaue Uniform, was nützten ihm
ſein Helm und ſein mächtiges Gewehr mit dem ſpitzen
Baſonett, wenn er hier im Schaufenſter Parade ſtehen
mußte, während die richtigen lebendigen, deutſchen Sol
daten draußen Sieg auf Sieg erfochten O, er hatte es
mit eigenen Ohren gehört, wie draußen auf der Straße
die Zeitungsverkäufer ausgerufen hatten „Warſchau ge
fallen, große Erfolge im Weſten, Hindenburgs
Siegeszug Hindenburg verehrte er überhaupt leiden
ſchaftlich So oft er einen Blick auf des großen Marſchalls
Bild tat, das ebenfalls im Schaufenſter ausgeſtellt war,
nahm er eine noch ſtrammere Haltung an, als ſie ihm
von der Zinnſoldateninduſtrie ſchon verliehen worden
war

Da, eines Tages, trat ein Wendepunkt in dem Leben
des ſchmucken kleinen Zinnſoldaten ein. Er wurde aus dem
Schaufenſter genommen und bevor er ſich von Mar
ſchall Hindenburg militäriſch verabſchieden konnte wieder
in eine dunkle Schachtel gepackt. Als er wieder das
Licht des Tages erblickte, ſah er ſich einem lieblichen
kleinen Mädchen gegenüber, deſſen blaue Augen ihn
freundlich anlachten. „O Mami,“ rief die Kleine ent-
sückt, „is das ein ßöner Soldat!“ Der alſo Bewunderte
errötete heftig, ſoweit dies ſeine Politur zuließ, geriet aber
in die tollſte Verlegenheit, als das kleine Blondköpfchen
ihn an ihre Lippen drückte.

„Donnerwetter,“ dachte er, „famoſe Sache, wenn ſie
ſich nur nicht in mein Bajonett piekt.“ Den ganzen Tag
über ſpielte das kleine Mädchen mit ihm, ſo daß er kaum
zur Beſinnung kam. Als aber der Abend ſeine Schatten
herniederſenkte, zog Mami ihren Liebling aus und legte
ihn ins Veitchen. „Mami?“ „Ja nmiin Kind
Darf mein Soldat auch in mein Bettchen Der Zinn
oldat fuhr erſchreckt zuſammen „Alle Götter, ſie wird

doch nicht?“ Da hatte ihn Mami auch ſchon gepackt,
und eine Minute ſpäter lag er in Mauſis Alermchen. Was
war da zu machen Gar nichts. Erſt als Mauſi ihn mit
einen zärtlichen „Nu ſlafe ßön“ innig an ihr kleines
Herzchen drückte, ſchloß er wohlig die Augen, und bald
träumte Mauſi von ihrem Zinnſoldaten und dieſer von
Schlachtenlärm und Pulverdampf.

So wohl ſich unſer Zinnſoldat in Mauſis Geſellſchaft
ſühlte, ſehnte er ſich doch hinaus in den Kampf, zumal
Mami oft Feldpoſtbriefe vorlas, die Papa, der als Haupt
mann in Flandern lag, ſchrieb. Wie ſchön Mauſis Papa
ſchrieb, wie herrlich und begeiſtert er alles ſchilderte. Ha,
wenn er dabei ſein könnte, er wollte den Feinden ſchon
zeigen, was ein Zinnſoldat kann! Da winkte ihm eines
Tages das Glück. Mami packte ein ſchönes Pa'et mit
Wurſt, Zigarren, Schokolade uſw. für Mauſis Papa.
„Weißt du, Mami,“ flüſterte die Kleine zärtlich, „ich möchte
dem lieben Papa auch etwas ſchicken.“ Mami lächelte
und küßte ihr Kind auf die blonden Locken. „Was will
mein Liebling dem guten Papa denn ſenden „Das
ßönſte, was ich habe, Mami, meinen Soldaten Der
kleine Zinnſoldat tat einen Freudenſprung, ſo unvorſichtig
hoch, daß er vom Tiſche fiel. Aber gleich hob Mauſi ihn
auf, drückte einen Kuß auf ſein kaltes Geſicht und legte
ihn in das Paket. Dann ſaß Mauſi auf Mamis Schoß
und ſchrieb einen Zettel

„Lieber guter Papa!
Ich ſchicke Dir meinen lieben Zinnſoldaten, der Dich

beſchützen ſoll, wenn die böſen Feinde kommen.
Tauſend Küſſe von Deiner

Mauſi.“
Der kleine ließ ſich voller Freude den

Zettel um den Hals binden und nochmals von Mauſi
und Mami abküſſen. Dann wurde das Paket geſchloſſen,
und nun ging's hinaus in das Land ſeiner Träume in
den Krieg

ſart den kleinen Zinnſoldaten empor, „ſchaut, was wir
ür Verſtärkung erhalten haben.“

ſ

eteine himmelblau gemalten Augen ins Land. Jetzt war

Die Nacht war finſter und kalt.
Blickten da nicht ein paar glühende Raubtieraugen von
der Brüſtung herunter Brandt riß den Revolver aus
dem Gürtel und feuerte. Ein kurzes Stöhnen ward hör-
bar. Trompetenſignale, Alarm, Alarm! Gewehrſchüſſe
krachten, und dann begannen die Maſchinengewehre
mit unheimlicher Sicherheit an zu arbeiten. Turkos
hatten ſich bis an die deutſchen Gräben heran-
geſchlichen, das zweiſchneidige Meſſer zwiſchen den Zähnen,
„Hurra“, ertönte es durch die Nacht, „hurra, hurra!
Nach einer Stunde war die Arbeit getan und der kückiſch.
Angriff abgeſchlagen. Fünfzig Schwarze gefangen, die
übrigen vernichtet Als die aufgehende Sonne
die erſten Strahlen über das Kampffeld ſandte, fand man
am Rande des Schützengrabens einen toten Turko, in
deſſen Hand ein kleiner Zinnſoldat ſein Bajonett ge
bohrt hatte. Beim Heranſchleichen hatte der Schwarzes
den kleinen Helden nicht geſehen, ſeine Hand in das ſpitze
Bajonett geſchlagen und vor Schmerz laut fge chrien
die Kugel des Hauptmanns hatte ihn ins Jenſeits befördert

Am anderen Morgen ging der kleine u vor
Hand zu Hand. „Großartiger Kerl, tapferer Soldat, ha
Beförderun verdient. Das war das mindeſte, was er
hörte, und ſtolz warf er ſich in die Bruſt. Als er wiedebei ſeinem Hauptmann anlangte, blickte ihn e
lächelnd an und drückte einen langen Kuß auf ſein Blei
pt. Aber dieſer Kuß ſchmeckte nicht ſo gut wie der von

lein-Mauſi.
Endo.



Turnen, Spiel und Sport.
v itten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veret laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung inſlmngen u Se Aſoigen kann. l. Redaktion.

Fußballſport. Geſtern fand im Geſellſchaftszimmer
(Ratsſtube) des Ratskeller-Reſtaurants eine zweite, ſehr
gut beſuchte gemeinſchaftliche Sitzung der hieſigen rafen
ſporttreibenden Vereine ſtatt. Man wurde ſich einig, daß
vorläufig eine Städtemannſchaft nicht aufgeſtellt werden
ſoll. Ein Städte-Ausſchuß, der aus Vertretern aller an
weſenden Vereine unter dem Vorſitz eines unparteiiſchen
Vorſitzenden beſteht, wurde dagegen ins Leben gerufen.
Leipzigs Städtemannſchaft hat noch je ein Rück
ſpiel in Halle und Dresden zu liefern. Als Termine ſind
der 19. Dezember gegen die Halleſche Mannſchaft und der
26. Dezember gegen die Dresdner Mannſchaft in Ausſicht
genommen. Der Leipziger Städteausſchuß ſtellte geſtern
abend die Leipziger Mannſchaft wie folgt zuſammen: Tor:
Schulze Spielvereinigung; Verteidiger: Schneider Ein
tracht, Hofmann Wacker; Läufer: Hartmann Olympia,
Hainichen Wacker, Beer Eintracht; Stürmer: Ketſcher
Olympig, Kuntſche Eintracht, Mückenheim-Spielvereini-
gung, Schumann Sportfreunde, Heſſe V. f. B.

Ulrich von Oertzen, der Vorſitzende der Techni
ſchen Kommiſſion des Union-Klubs, ſeit Jahrzehnten
die eigentliche Seele vom deutſchen Reunſport und Vollblut-
zucht, ſeierte am 6. ds. Mts. ſeinen 75. Geburtstag. Der
Oberregierungsrat ſteht zu Leipzig in alten Beziehungen.
Er gehört ſeit 1869 zu den älteſten Mitgliedern des Leip-
ziger Renn-Klubs; in dem genannten Jahre holte er ſich
ſelber im Sattel ſeiner gelben Stute Taube das erſte Leip-
ziger Jagd-Rennen, für das der unvergeßliche Dominik
Graſſi alljährlich 500 Taler ſtiftete. Er ließ früher mit
Vorliebe und Erfolg ſeine beſten Pferde auf der Leipziger
Bahn laufen; beſonders bemerkenswert war 1898 im Leip-
ziger Stiſtungs-Preis der Triumph des berühmten Han-
nibal, der vier deutſche Derbyſieger (Fels, Sieger, Arn-
fried, Gulliver) zu ſeinen Söhnen zählt. Der bedeutende
Fachmann hat ſelber das allererſte Hamburger Derby 1869
mit Jnveſtment gewonnen. Jhm folgte 1872 Hymenäus;
nachdem Primas disqualifiziert war, nach totem Rennen
mit der Leipziger Renngeſellſchaft Seemann, den er dann
am 24. Mai 1873 auf unſerer Bahn am Scheibenholz end-
gültig leicht beſiegte. Anläßlich ſeines Geburtstages er-
hielt Oberregierungsrat Ulrich v. Oertzen eine große An-
zahl von Glückwünſchen aus allen Teilen des Reiches. Für
das Landwirtſchaſtsminiſterium gratulierte Oberlandſtall-
meiſter v. Oettingen. Depeſchen der größeren Rennvereine,
Reunſtallbeſitzer und der Trainer drückten den Wunſch aus,
daß der Vorſitzende der Techniſchen Kommiſſion des Union-
klubs noch lange in voller Friſche und Körperkraft erhalten
vleiben möge.

Turneriſches. Die Ferdinand-Goetz-Riege des Män-
ner-Turnvereins in Leipzig-L. hielt kürzlich eine Gedächt-
nisfeier für alle Toten, Geheimrat Goetz und die beiden
im blühenden Mannesalter auf dem Felde der Ehre ge-
fallenen Mitglieder ab. Die Riege hat den zum Heeres-
dienſt Einberuſenen ein Weihnachtspaket zugehen laſſen.
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Bunte Zeitung.
Die ſtaatsgefährlichen Kauarienvögel. Das Amſter

damer Handelsblatt meldet: Ein holländiſcher
Dampfer wurde auf der Ausreiſe nach Amerika im eng
liſchen Aermelkanal von den Engländern angehalten. Die
Ladung wurde unterſucht und nicht beanſtandet. Aber an
Bord befanden ſich auch einige ſächſiſche Kanarienvögel.
Deshalb durfte das Schiff die Reiſe nicht fortſetzen. Erſt
als der Beweis erbracht werden konnte, daß die für Ame-
rika beſtimmten Vögel in Holland ausgeheckt wor-
den waren, wurde dem Dampfer mit den gelben Sängern
die Weiterfahrt geſtattet.

Strafe muß ſein. Laut „Times“ wurde, ſo leſen wir
in der „Jugend“, eine Engländerin, die die Anſicht aus-
ſprach, Graf Zeppelin ſei ein Gentleman, zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Ebenſo wurde ein alter Herr, der
meinte, es könnte doch möglich ſein, daß der deutſche Kron-
prinz bloß Kaffeelöffel und keine Regulatoren geſtohlen
hätte vor allem, da ſolch hohe Herren im allgemeinen
nicht große Pakete trügen zu 7 Jahren Zuchthaus ver-
donnert. Ein anderer, Literaturhiſtoriker in Oxford, der
es vom Lehrſtuhl herab als mindeſtens unwahrſcheinlich
erklärte, daß Goethe Wechſel gefälſcht habe und Kant bei
ſeinem letzten Einbruch durch den Schuß aus einem Polizi-
ſtenbrowning geſtorben ſei, wird lebenslänglich eingeſperrt.
Zum Tode verurteilt aber wurde ein gewiſſer Jimmy
Fletcher aus London-O., weil er ſich dahin geäußert hatte,
ſchließlich ſeien die Deutſchen auch nicht viel ſchlimmer als
die Ruſſen. Da er jedoch nachwies, ſeine Aeußerung in
ſinnloſer Trunkenheit getan zu haben, wurde ihm die Wahl
zwiſchen Schafott und Eintritt ins Heer gelaſſen,

handel Verkehr Polks wirtſchaft
X Gegen die Einfuhr von Blumen aus Feindeslaud.

Da der deutſche Gartenbau infolge des Mangels an Ar-
beitskräften und der ungünſtigen Witterung den Wünſchen
des Blumenmarktes nicht voll entſprechen kann, wird ver-
ſucht, den fehlenden Bedarf durch die Einfuhr von Blumen
aus dem Ausland zu decken. Hauptſächlich werden Blumen
aus der Schweiz eingeführt. Jn Wirklichkeit ſoll es ſich
aber, wie die Vertreter des deutſchen Gartenbaues erklären,
nicht um ſchweizeriſche Blumen handeln, denn die Schweiz
befitzt gar nicht ſo große Blumengärtnereien, ſondern um
Schnittblumen aus der franzöſiſchen und italieniſchen Ri
viera. So wird jetzt Deutſchland und nicht zum minde-
ſtens der Groß- Berliner Markt wieder mit italieniſchen
und franzöſiſchen Blumen überſchwemmt, und zwar nach
weislich durch einen Jtaliener, der ſeinen Stand in der
Berliner Lindenhalle bis zum Ausbruch des italieniſchen
Krieges innehatte. Dieſer Mann vermittelt nun durch
ſeine Leute nach Deutſchland eine große Menge billiger,
angeblich ſchweizeriſcher, in Wahrheit aber italieniſcher und
franzöſiſcher Blumen hierher und findet leider bei unſeren
Händlern Zuſpruch. Das iſt für uns eine unerhörte
Schmach, die umgekehrt in den uns feindlichen Ländern
einfach undenkbar wäre. Es geht doch wirklich nicht an,
unſeren Verwundeten dieſe Blumen zu ſpenden, und dafür
noch das feindliche Ausland durch deutſches Geld zu ſtärken,
Jnzwiſchen hat der Reichskanzler neue Ausführungsan

weifüngen zu der Bundesratsverorduung vom 12. Februar
d. J. über die Ein und Durchfuhr von Erzeugniſſen feind
licher Länder erlaſſen. Sie ſind am 30, November in Kraft
getreten und beſtimmen u. a., daß bei den Schnitt
blumen der Verfügungsberechtigte die Richtigkeit der
Erklärung über die Herkunft der Erzeugniſſe durch eine
Beſcheinigung des für den Erzeugungsort zuſtändigen
deutſchen Konſuls nachzuweiſen hat. In dieſer Verordnung
ſind nur Frankreich, Großbritannien und deren Kolonien
und Schutzgebiete genaunt; nicht aber Jtalien; dort gibt
es jetzt allerdings auch keine deutſchen Konſule mehr, die
eine ſolche Beſcheinigung ausſtellen könnten. Auch die
Blumen kaufende Bevölkerung kann der Einfuhr von
Schnittblumen aus dem Auslande dadurch entgegenwirken,
daß es nicht immer Schnittblumen, ſondern mehr Blumen
und Pflanzen im Topf kauft, an denen auch bei uns kein
Mangel herrſcht.

X Iſt das rumäniſche Getreide zu teuer? Dazu wird
einem Berliner Blatt geſchrieben: „Es wird behauptet, daß
die von Rumänien geforderten Preiſe viel zu hoch ſeien.
Offenbar habe man in Rumänien die Gelegenheit benutzt,
um ſich übermäßige „Kriegsgewinne“ zu verſchaffen. Die-
ſer Vorwurf ſollte doch durch geeignete Fachleute geprüft
werden. Denn wäre auch hier die Kriegskonjunktur über
mäßig ausgenutzt worden, ſo trifft mindeſtens ein Teil der
Schuld unſere Einkäufer und die amtlichen Vermittler, die
ſich eben dann hätten übers Ohr hauen laſſen. Ein zurzeit
in Berlin weilender rumäniſcher Kaufmann, den
wir in dieſer Angelegenheit befragten, weiſt die bewußten
Anſchuldigungen entrüſtet zurück und läßt uns folgende
Hinweiſe zukommen: Von den 250 000 Waggons Getreide,
die das reiche Jahr 1915 Rumänien beſchieden hat, kann
das Land ſelbſt bis zum nächſten Herbſt höchſtens 80 000
Wagons aufbrauchen, ſo daß alſo 170 000 Waggons zum
Export frei wurden; eine ſtattliche Vorratsſumme, die an
ſich den Preis verbilligt hätte, wenn man bedenkt, daß noch
von der vorjährigen Ernte infolge der Zollſchikanen der
eigenen rumäniſchen Behörden gewaltige Beſtände lager-
ten. Aber was ein Segen ſchien, wurde zum Fluch, eben
weil nichts abſtoßen konnte, alles in den Kammern ſtapeln
mußte. So viel Magazine waren jedoch in Rumänien nicht
vorhanden. Es mußten für die Einheimſung und Bergung
der neuen Ernte beſondere Scheunen und Unterkunftsſtät
ten gebaut werden. Dieſe Neubauten man ſchätzt
ihren volkswirtſchaftlichen Aufwand auf rund 30 Millionen
Lei mußten auf den Preis der an ſich billi-
gen Ernte geſchlagen werden, und zwar voll und
ganz, nicht teilweiſe, weil die proviſoriſchen Gebäude für
die Ernte 1916 vorausſichtlich vollſtändig nutzlos ſind. Hin-
zu kommt, daß die Feuchtigkeit der Augenblicksbauten ei-
nen Teil der Vorräte zum Faulen gebracht, den geſund ge-
bliebenen Reſt alſo wertvoller und damit koſtſpieliger ge-
macht hat, alles Umſtände, die jeder kaufmänniſch Denkende
ſofort begreifen und ohne moraliſche Kritik würdigen wird.
Wenn man aber ſchon perſönlich werden will meint un
ſer rumäniſcher Gewährsmann ſo ſollte man den Groß-
agrariern, die hier in Betracht kommen, jedenfalls auch
Dank wiſſen dafür, daß ſie durch ihren Anſturm gegen die
Regierung das Eis gebrochen, die Verbindung mit dem
Mittelmächten hergeſtellt haben. Nicht nur die landwirt-
ſchaftlichen Kreiſe der Moldau, die immer zentralbund-
freundlich waren, ſondern die Getreidebauern aller Gegen
den Rumäniens haben den Miniſterpräſidenten beſtürmt,
und gezwungen, Farbe zu bekennen und ſich nicht zwiſchen
zwei Stühle zu ſetzen.“

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit t 9 des preußiſchen Geſetzes

über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 verordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit iſt

el partaſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

I. Den nicht ärztlich approbierten Perſonen wird verboten:
a) jede Behandlung und jede Ankündigung auch in verhüllter Form der Behandlung von

Geſchlechtskrankheiten oder deren Folgeerſcheinungen und von Frauenkrankheiten,

b) jede Ankündigung in Tageszeitungen und Flugſchriften auch in verhüllter Form von
Gegenſtänden, Mitteln und Behandlungsweiſen, welche zur Heilung oder Linderung von Ge
ſchlechtskrankheiten oder deren Folgeerſcheinungen oder von Frauenkrankheiten beſtimmt ſind,

c) jedes entgeltliche oder unentgeltliche überlaſſen der zu b bezeichneten Gegenſtände und Mittel

an das Publikum außer auf Anweiſung eines approbierten Arztes.,

II. Es iſt verboten ohne Verordnung eines approbierten Arztes
a) jedes entgeltliche oder unentgeltliche Ueberlaſſen und die Anwendung von Mutterſpritzen, deren

Endſtück dünner als 1 em iſt, ſowie von Jnſtrumenten aller Art, die zur Einführung in die
Gebärmmutterhöhle beſtimmt ſind,

b) die Ausübung der inneren Maſſage der weiblichen Unterleibsorgane.
III. Verboten ſind in Tageszeitungen und Druckſchriften verſchleierte Angebote wie:

„Diskreter Rat in Frauenangelegenheiten“, „Rat bei Blutſtöckungen“ und Ähnliches.

IV. Die Uebertretung des Verbotes wird, wenn nicht die beſtehenden Geſetze eine höhere Strafe be-
timmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.g s

ber 1915 in Kraft.

Magdeburg, den 26. November 1915.

Die Bekanntmachung tritt am 6. Dezem-

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

BeAmtliche Anzeigen.Beera

Bekanntmachung.
Die ſeiner Zeit wegen des Aus-

bruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Viehbeſtänden der Weib
lich ſchen Gulsvergaltnug in Schaf
ſtädt, Langeſtraße 45, und des Guts-
beſttzers Oskar Heinrich in Groß
gräfendorf angeordneten Sperrmaß-
regeln werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 6. Dezember 1091d. Ein Bernut, Buchhandlung

alle Zeit
dezeitungen uſw.

nimint entgegen

e wag

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

e regee e e
e

die den Handverkauf unſeres

neuen Kalenders
Tee nnLEEELEEIEEIIEIEIIIEIEIIEIIEEEIIIIIIIIIIIIIIIIfür Merſeburg und Umgegend gegen
guten Verdienſt übernehmen wollen,
können ſich melden in der

Geschäſtsstelle
Der Königliche Lanbrat.J. V.: v. Jagow. Merſeburg, Schmaleſtr. 13. des Merseburger Tageblatts.

JF.-Nr. 9017 L. e en c a al

iſt täglich vormittags von
geöffnet,

und Gemeindeſteuern,

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal ber
ſtarkem Andrange vermieden wird,

8 bis 1 Uhr für den Verkehr

führt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,

beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Beginn des Verkaufes:

t

i i t ß kHtädtiſcher Kartoffelverkauf.
Wir haben im Keller des Grundſtücks Brauhausſtraße Nr. 17 (zum

Erholungsheim) eine öffentliche Kartoffelverkaufsſtelle errichtet.
Der Verkauf erfolgt in und ganzen Zentnern an Jedermann,
Verkaufstage bis auf Weiteres:

Dienstag, Donnerstag und Sonnabend
von vormittags 10 Uhr bis mittags 1 Uhr.

Sonnabend, den 11. ds. Mts.,
10 Uhr vormittags.

Merſeburg, den 6. Dezember 1915.

Der Magiſtrat.

Oberaltenhurg 12

Januar 1916 wegzugshalber zu ver
mieten:
2 große, 4 kleine Räume
und Zubehör, elektr. Licht,
Gas, eventl. Pferdeſtal,

550

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehbr,
Jnuenkloſett und Gas geſucht. An
gebote mit Preis unter A. K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Dieters Restauration
Inhaber Herm. Just.

Donnerstag abend Salzknochen,

Gut erhaltener gefütterter
Poſtheamten Mantel

Mittelgröße, preiswert zu verkaufen

Roter Feldweg 4 II links,

W Privato.Metallbetten Kiic een,
Holzrahmenmatratzen, Kinderbeffen.

BVisenmöbelfabriksuhli. Thüsg.
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